
c

V

den ſollen.

britanniens Hauptziel ſein

Be n 5 reis in der Stadt für Abholer monatlich 5000z 9 p wöchentlich 1300, durch Boten bezogen 5200,

bei Poſtbezug 4500 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint werk
h nachmittags. Einzelnummer 250 Sonnabends
300 6. Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.

ZeitungfürStadtu.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

erſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Unparteiiſche
Der Z8geſpaltene Millimeter Satzraum 200Anzeigenpreis der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

800 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 300 6 in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 400 Porto beſonders Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Sammel-

anzeigen Sondertarif. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 145. Sonnabend, den 23. Juni 1923.

Die neue Deviſenverordnung.
Die 5türkung der Beviſenreſerve,

Die Verhandlungen der Regierung mit den Vertretern
der Banken ſind geſtern zu einem gewiſſen Abſchluß ge
langt. Man iſt beſtrebt, die Deviſenreſerve der
Reichsbank zu ſtärken. Hierzu ſoll eine möglichſt raſche
Einzahlung auf die Dolkarſchatzanleihe erfolgen. Von den
290 Millionen Mark Dollar Schatzanleihe waren ſeinerzeit
53 Millionen Mark vom Publikum gezeichnet und 47
Millionen Mark von den Banken garantiert worden. Der
fünfte Teil davon, rund 10 Millionen Goldmark mußte
vereinbarungsgemäß ſofort von den Banken übernommen
werden, weitere 10 Millionen Mark ſind inzwiſchen von
den Banken im Publikum untergebracht worden. Es bleiben
alſo nach 27 Millionen Mark übrig, die nunmehr von den
Banken in Verbindung mit der Induſtrie aufgebracht wer

Zu dieſem Zwecke finden heute nachmittag
Beſprechungen zwiſchen Vertretern der Induſtrie
mit der Reichsregierung ſtatt.

Die Deviſen-Verordnung.
Berlin, 23. Juni. Der Reichspräſident hat geſtern

auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung folgende
Verordnung erlaſſen:

s 1: Gegen Reichsmark oder Wertpapiere jeder Art,
die auf Reichsmark lauten, dürfen im Jnlande und Aus-
lande nur ſolche Zahlungsmittel und Forderungen in aus-
ländiſcher Währung erworben oder veräußert werden, für
die eine amtliche Notierung in Berlin ſtattfindet. Der Er
werb oder die Veräußerung iſt nur zu dem amtlüche n
Kurſe des Tages des Geſchäftsabſchluſſes, und zwar zu einem.
Geld vder Briefkurſe, vder einem dazwiſchen liegenden
Kurſe zuläſſig. Eine amtliche Notierung wird nur dann
als vorliegend angeſehen, wenn in der betreffenden Wäh
mung am Tage des Geſchäftes eine amtliche Notierung
des Kurſes der Auszahlung ſtattfindet. An Tagen, an
welchen eine amtliche Notierung der Auszahlung nicht
ſtattfindet, dürfen in der betreffenden Währung Geſchäfte
nicht abgeſchloſſen werden. Der Kurs für Auszahlungen
iſt auch für Geſchäfte in Banknoten maßgebend, wenn
für Banknoten kein beſonderer amtlicher Kurs notiert wird.
Wird ein ſolcher beſonderer Kurs notiert, ſo gilt er ledig
lich für Geſchäfte in Banknoten. Jm Kleinverkehr ſind
Umſätze bis zu fünf Pfund Sterling, oder dem entſprechen-
den Betrag in einer anderen Währung auch zum letzten
bekannten amtlichen Kurs zuläſſig. Dieſe Vorſchriften fin-
den auf Geſchäfte, die mit der Reichsbank abgeſchloſſen
werden, keine Anwendung.

8 2: Geſchäfte, die gegen die Vorſchriften des 8 1
verſtoßen, ſind nichtig.

8 3: Mit Gefängnis bis zu drei Jahren und mit
Geldſtrafe bis zum zehnfachen des Wertes der auslän-
diſchen Zahlungsmittel oder Forderungen, oder mit einer
dieſer Strafen wird beſtraft, wer vorſätzlich oder fahr-
läſſig den Vorſchriften dieſer Verordnung zuwiderhandelt,
Ebenſo wird beſtraft, wer vorſetzlich zu einer ſolchen Zu
widerhandlung auffordert, anreizt oder ſich erbietet. Neben
der Strafe können die ausländiſchen Zahlungsmittel oder
Forderungen, auf die ſich die Strafe oder Forderung be-
ziehen, zugunſten des Reiches eingezogen werden, auch wenn,
ſie dem Täter oder einem Teilnehmer nicht gehören. Ferner
kann angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten,
des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen iſt.

S 4: Der Reichswirtſchaftsminiſter iſt ermächtigt, Ueber-
gangs- oder Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Verordr
nung zu erlaſſen und Ausnahmen zu billigen.

8 5: Dieſe Verordnung tritt mit der Verkündung
in Kraft.Der Reichspräſident (gez.) Ebert. Der Reichskanzler
(gez.) Cuno.

7 J

Ernüchterung in bondon,

Poincares Verſchleppungsmanöver.
London, 22. Juni. Heute befaßt man ſich mit der

Frage, ob, falls die Franzoſen geneigt ſeien, n ach zu
geben, dies nicht zu ſpät ſei, und es. wird geſagt
daß ſich die Lage in Deutſchland in den letzten 14 Tagen
ſo verſchlechtert hat, daß an eine Durchführung des letzten
deutſchen Angebots kaum mehr zu denken ſei. Einige der
heutigen Blätter veröffentlichen diesbezügliche Warnung s
rufe. Man ſei jetzt an dem Punkt angekommen, wo es
klar ſei, daß aus Deutſchland nichts mehr herauszuholen
ſei. Ein liberales Blatt fragt, ob Bonar Law etwa mit

Groß-müſſe, ſich in Eu-
ſeinem Standpunkt recht haben ſollte, daß

ropa zu des intereſſieren. Die „Times“ wider
holen, es ſei Zeit, mit dem Gerede aufzuhören, Deutſchland
verſuche ſich ſelbſt zu ruinieren, damit die Gläubiger nichts
bekämen. Jm Gegenteil, ſagt das Blatt, die politifchem
und induſtriellen Führer Deutſchlands hätten bisher eine

wunderbare Geſchicklichkeit
an den Tag gelegt, um ſich den ſchwierigen Verhältniſſen
anzupaſſen, aber ſie müßten doch am Ende ange
langt ſein.

Die letzten Reklamationen des Generals Degoutte
haben hier einen ſehr ſchlechten Eindruck gemacht
und haben auch eine ſchlechte Preſſe, nicht nur bei den
Unioniſten. Die „Times“ bezeichnen dieſe Verordnungen
als einen der ſchlimmſt en Eingriffe, die bisher auf
die Rechte der Privaten gemacht wurde. Das Blatt ſpricht
davon, es ſei unbegreiflich, daß die Franzoſen jetzt noch eine
ſolche Laſt aufbürden konnten nach den Erfahrungen, die
ſie mit den Eiſenb ahnen machten. Die Korreſpon-
denten der engliſchen Blätter im Ruhrgebiet ſind durchweg
der Ueberzeugung, daß die Franzoſen, abgeſehen von teche
niſchen Schwierigkeiten, wenig Unterſtützung
bei den Eiſenbahnern finden würden. Ein Ber
richterſtatter der „Times“ ſagt, daß, wenn auch links des
Rheins wohl hier und da die Leute kampfesmüde geworden
ſeien, ſich das jedenfalls nicht auf die Ruhrbevöl-
kerung bezieht. Da habe die Bevölkerung zen

feſten Willen durchzuhalten.
Die ganze hieſige Preſſe iſt ſich einig darin, daß es voll-
ſtändig unbegreiflich ſei, wie die Franzoſen gerade in dieſem
Augenblick, wo eine Ausſicht auf Einigung vorhanden wäre,
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mit ſolchen Verordnungen kommen konnten. Man gibt die
Antwort auf dieſe Frage nicht, trotzdem ſie ſo klar iſt. Die
Ausſichten auf eine Beſſerung beſtehen nur in der Phan-
taſie der Londoner. Die Verordnungen bewieſen
nichts als die alte Wahrheit, daß die Franzoſen jede
Löſung verhindern wollen und daß ihnen jedes
Mittel dazu gut iſt. Charakteriſtiſch iſt, daß niemand hier
in London an die Möglichkeit denkt, daß auch Großbritannien
etwas tun könnte, um die Lage zu ändern. Man wartet ge-
duldig und hofft, daß eine Löſung zuſtande kommen würde,
welche die Freund e ander Seine nichtin ſchlechte
Laune verſetzt und auf der anderen Seite nicht das Huhn
Jugrunde richten werde, welches noch die gol-
denen Eier legen ſoll.

Die s00rverordnung zurückgezogen.
Paris, 22. Juni. Die Saarregierung hat die Verord

nung vom 7. März zurückgezogen, und hofft da-
durch jede Erörterung über ihre Verwaltung auf der nächſten
Tagung des Völkerbundsrats vermeiden zu können. Ob
aber England dieſen ſehr ſpät angetretenen Rückzug als aus
reichenden Anlaß anerkennen wird, um die Forderung fallen
zu laſſen, daß die Geſamtverwaltung der Saarregierung
erörtert werde, bleibt abzuwarten. Vermutet wird viel-
mehr, daß Lord Ceoeil, der den Antrag der engliſchen Re
gierung begründen ſoll, auf ſeinem Antrag beharren
wird. Die franzöſiſche Preſſe gibt aber der Hoffnung Aus
druck, daß auf der nächſten Völkerbundstagung keine De
batte über dieſe Streitfrage ſtattfinden werde.

Die Regierungskriſe in Brüſſel.
Paris, 23. Juni. Zur belgiſchen Miniſterkriſe wird

aus Brüſſel gemeldet, daß Theunis wahrſcheinlich erſt
Anfang nächſter Woche in der Lage ſein wird, ſeine Miniſter-
liſte bekanntzugeben. Man glaubt, daß die Bildung des
neuen Kabinetts auf der Grundlage eines Kompromiſſes zu
ſtandekommen wird, deſſen Koſten hauptſächlich die Liberalen
tragen werden. Die Liberalen werden ſich damit abfinden,
daß die flämiſchen Kurſe überwiegen.

Keine Rücktrittsabſichten Lord Curzons.
London, 23. Juni. Die von einem engliſchen Blatte

gebrachte Meldung, daß Lord Curzon demnächſt zurück-
treten werde, wird amtlich dementiert.

163. Jahrgang.

Der Ausbruch des Fetna.
Die Ausbrüche feuerſpeiender Berge ſind ſtets von

großer Wirkung auf die menſchliche Einbildungskraft ge
weſen. Es iſt, als wären ſie das Sinnbild der Unbeſtändige
keit dieſer Welt. Wir ſind daran gewöhnt, die Erdober-
fläche für etwas Unverrückbares, Feſtſtehendes zu be
trachten. Wenn ſie zu wanken beginnt, ſcheint der Beſtand
der Grundfeſte unſeres Lebens gefährdet zu ſein. So finden
denn die Opfer ſolcher Kataſtrophen lebhafte Teilnahme und
bereitwillige Hilfe. Der Ausbruch des Aetna auf der ita-
lieniſchen Jnſel Sitilien hat wieder die gleiche Wirkung
hervorgebracht, und zweifellos wird den Unglücklichen, die
um Haus und Hof, um den Ertrag jahrzehntelanger Arbeit
gebracht worden ſind, von allen Teilen der ziviliſierten
Menſchheit Hilfe und Unterſtützung in reichem Maße gewährt
werden.

Von ähnlicher Wirkung, und oft damit verglichen, pflegt
die kriegeriſche Auseinanderſetzung zweier Völker zu ſein.
Hier wie dort, werden die Zuſtände des täglichen Lebens von
unten nach oben gekehrt, das aus der Vergangenheit Ueber
kommene wird vernichtet, die Grundlageen des täglichen
Behagens zertrümmert. Man führt das Hervorbrechenj
flüſſiger Geſteinsmaſſen auf den Druck der ſich zuſammen-
ziehenden Erdoberfläche zurück. Kriege entſtehen durch den
Druck des Ausdehnungsbeſtrebens zweier Nationen. Wenn
dieſes Ausdehnungsbeſtreben natürlich begründet erſcheint,
wenn zunehmende Bevölkerung das Bedürfnis nach räum-
licher Ausdehnung rechtfertigt, dann ſind dieſe Kriege
wohl Naturereigniſſen vergleichbar, und damit entzdehen,
ſie ſich der Beurteilung nach den Maßſtäben des bürger-
lichen Lebens. Sie ſind weder gut noch ſchlecht. Sie entz-
ſtehen gleichſam durch höhere Gewalt. Aber es gibt Zu
ſammenſtöße und Kämpfe im Leben der Völker, die nicht
durch ſolche Motive oder Urſachen zu rechtfertigen oder zu
erklären ſind. Niemand wird heute dem franzöſiſchen Volke
das Recht auf mehr Land, auf räumliche Ausdehnung ſeiner
Grenzen zubilligen; Frankreichs Bevölkerung nimmt, eher
ab als zu. Aber die Politük, welche die franzöſiſchen
Machthaber heute betreiben, iſt ſo, als wäre Frankreich
durch den inneren Druck ſteter Zunahme der Bevölkerung
genötigt, alle Mittel, auch den Eingriff in die Lebens-
rechte eines benachbarten Volkes, in den Dienſt dieſer
vaterländiſchen Notwendigkeiten zu ſtellen. Die franzöſiſche
Politik iſt, da dies nirht der Fall iſt, im tiefſten Grunde
verlogen und unwahrhaftig. Sie beruht auf Willkür. Jhr
mangelt jegliche Entſchuldigung, jeder zureichende Grund.
Dennoch kann ſie letzten Endes Wirkungen haben, die gleich
wernichtend, gleich zerſtörend ſein werden wie ein aus
natürlichen Gründen entſtandener Konflikt. Der Druck auf
das deutſche Volk wird von Tag zu Tag unerträglicher.
Frankreich hat vielleicht darauf gehofft, die Anweſenheit fran
zöſiſchen Militärs würde den Geiſt der Zwietracht jenſeits
des Rheines entfeſſeln. Dieſe Rechnung war falſch. Die
Beſetzung des Ruhrgebietes durch Frankreich, die darauf
folgenden Leiden der Bevölkerung, haben in der ganzen Welt
eine ähnliche Wirkung erzeugt, wie der Ausbruch des Aetna.
Auch hier ſind Tauſende und Abertauſende deutſcher Men-
ſchen in Freiheit und Leben bedroht. Aber während nie-
mand an dem vieltauſend jährigen Berge Aetna Rache und
Vergeltung üben wird, wird ſich dennoch das Gefühl des
Mitleides und der Teilnahme mit den Leiden der Ruhr-
bevölkerung eines Tages gegen ihre Urheber richten. Die
Willkür der franzöſiſchen Politik wird ſich ſelbſt ihr Grab
graben. Frankreich wird ſein eigener Totengräber, denn
es befindet ſich heute im Gegenſatz zu allem, was der
Menſchheit von jeher heilig geweſen iſt.

a ecd333]*)j3q]qQWieder ein Mord.
Recklinghauſen, 22. Juni. In der vergangenen Nacht

kurz vor 12 Uhr wurde der 27 Jahre alte Sohn des Kondi
tors Feld hoff an der Straßenbahnhalteſtelle von einen
franzöſiſchen Poſten erſchoſſen. Die Kugel drang von hinten
in den Rücken ein und kam am Nabel wieder heraus.

Ueber den Vorfall iſt folgendes feſtgeſtellt worden:
Zwiſchen 2 Straßenbahnfahrgäſten war ein Streit entſtan-
den, in deſſen Verlauf der eine in franzöſiſcher Sprache
um Hilfe rief. Auf dieſen Ruf hin veranlaßte ein in der
Nähe weilender franzöſiſcher Offizier einen franzöſiſchen
Poſten zum Eingreifen. Der Poſten ſchoß ſofort aufdie ſich an der Halteſtelle aufhaltende Menge und traf dabei
den Feldhoff, der innerhalb weniger Minuten
verſchied. Feldhoff war kurz vorher mit einigen anderen
jungen Leuten aus einem Kaffee gekommen und an dem
Streit der beiden Fahrgäſte nicht im geringſten be-
teiligt.



Der Zwiſchenfall von Marl.
Ueber den geſtrigen Zwiſchenfall in Marl wird noch folendes vetannt Das belgiſche W hat ſich

amit einverſtanden erklärt, daß Ermittlungen nach den
Tätern von der Kriminalpolizei angeſtellt werden und
Z. den deutſchen Polizeibeamten Päſſe zu ungehinderter
Ausreiſe ins unbeſetzte Gebiet, wohin die Spur der Täter
führt, ausgefertigt. Die Täter ſind nach den von den Bel-

ern aufgefundenen Päſſen keine Polizeibeamten, ſondern
ivilperſonen.

Ein Hilferuf für Goerges.
Eſſen, 22. Juni. Nach einer Meldung des holländiſchen

Blattes „Het Volk“ haben die deutſchen Gewerkſchaften das
dringende telegraphiſche Erſuchen an die Gewerkſchafts-
vrganiſationen der alliierten Länder gerichtet, darauf hinzu-
wirken, daß die Vollſtreckung des Todesurteils gegen Goer-
ges unterbleibe, um nicht eine neue Verſchärfung
der Lage herbeizuführen.

Nebergriſfe franzöſiſcher Zollbeamter im unbeſetzten
Gebiet.

Münſter, 22. Juni. Nachdem bereits am 20. Juni acht
franzöſiſche Kavalleriſten und ſieben franzöſiſche Zollbeamte
in einem Wirtshaus in der Grenzmark Elberfeld im un-
beſetzten Gebiet eine Hausſuchung vorgenommen hat-
ten, erſchienen am 21. Juni erneut einige franzöſiſche Zoll-
beamte im Vereinshauſe Kapernberg, ebenfalls im unbe-
ſetzten Gebiet bei Elberfeld liegend, um eine Durchſuchung
nach Waren abzuhalten. Beim Eintreffen einer ſofort be-
nachrichtigten Schupoſtreife rückten die Franzoſen wieder ab.
Die Uebergriffe der Franzoſen ſind auf eine Den unzia tion
zurückzuführen.

Deutſcher Proteſt gegen die Nichtfreigabe der beſetzten
Schulen.

Münſter, 22. Juni. Die Regierung in Münſter hat an
den franzöſiſchen Oberdelegierten für die deutſche Zivilver-
waltung General Devig nes in Düſſeldorf ein Proteſt
ſchreiben gerichtet wegen der Weigerung, die beſetzten Schulen
freizugeben. Die Nichtfreigabe ſchädigte die unmündigen
Kinder, deren Erziehung und Ausbildung einen nicht zu
erſetzenden Schaden leidet. Es ſei eine unedle Handlungs-
weiſe, die gegen die unbeteiligte Bevölkerung gerichtet ſei,
die man mit der Beſetzung der Schulen treffe. Zum Schluſſe
wird die Erwartung ausgeſprochen, daß die Franzoſen die
Schulen nunmehr freigegeben würden, damit die notwendige
Erziehungs- und Unterrichtstätigkeit wieder aufgenommen
werden könnte.

Reußeſehung bacliſchen CGebtels.

Straßburg, 22. Juni. Das Beſetzungsgebiet von Kehl
äſt am Donnerstag erweitert worden. Bodersweier und
Kork, letzteres an der Bahnlinie nach Appenweier, ſind be
ſetzt worden Beide Orte lagen bisher außerhalb des
Brückenkopfes Kehl.

kine eigentümliche Rede Dr. 3eigners,
Der ſächſiſche Miniſterpräſident Dr. Zeigner hat in

Niederplanitz bei Zwickau eine ſonderbare und aufhetzende
Rede gehalten. U. a. ſagte er: Es ſei die höchſte Zeit,
den paſſiven Widerſtand aufzugeben und be-
dingungslos zu Verhandlungen zu kommen. Für
Mitteldeutſchland bergen die nächſten Monate große
Gefahren und es werde dazu kommen, daß der Arbeiter
ſank die Faſchiſten bis an die Zähne bewaffnet gegenüber-
tänden. Cunos Taktik ſei bankerott und eines Tages werde
das Gewehr losgehen.“

Die Reichs regierung hat ſich für die Rede
des ſächſiſchenn Misziſterpräſdenten intereſſiert und,
ſie zum Gegenſtand von beſonderen Erör-
terungen gemacht. Eine Stellungnahme der Regierung'
zu den Ausführungen wird aber erſt möglich ſein, wenn
der amtliche Wortlaut in Berlin vorliegt. Wie es heißt,
ſollen die Ausführungen Zeigners auch zum Gegenſtand einer

Anfrage im Preußiſchen Landtage gelegentlich
der Ruhrdebatte gemacht werden.

öslinnes Vertreter im Unterjuchungsgusſchuß.
Berlin, 22. Juni. Jm Unterſuchungsausſchuß für die

Markſtützung äußerte ſich Generaldirektor Minoux auf
eine Frage des Abg. Dr. Dernburg (Dem.) über den De
viſenbedarf der Firma Stinnes. Der Deviſenbedarf
der Firma Stinnes vom 1. Januar bis 31. Mai betrug un-
gefähr 2 200 000 Pfund, alſo täglich 440 Pfund. General
direktor Minoux wies durch Zahlen nach, daß an jedem
Tage ein erhebliches Manko an fremden Deviſen bei der

irma vorhanden war. Es ſei kein Pfennig nach dem Aus-
ande verſchoben oder irgendwo verſteckt worden. Jedeg

den. Unfere Kohlenlieferungen an die Eiſenbahn waren ſo
veichlich, daß wir oft im Vorſchuß gegenüber der
Pfund ſei zur Fortſetzung der Warengeſchäfte gebraucht wor-
Eiſenb ahn waren. Wir haben erſt am 12. April 60000
Pfund gekauft und zwar nicht nachbörslich, ſondern als eben
der amtliche Kurs gemacht war, es war um 2,15 Uhr.
Jm Mai waren wir z. B. der Eiſenbahn gegenüber im Vor-
ſchuß mit rund 300 000 Pfund (Bewegung). Daraus erklärt
ſich die ſtarke Steigerung unſeres Deviſenbedarfs. Wir ſehen
es als unſer Verdien ſt an, ſo viel Kohlen geliefert
zu haben, daß die Eiſenbahn immer im vollen Betrieb bleiben
konnte. Beim Beginn der Ruhraktion verſuchte der Reichs-
wirtſchaftsminiſter, die Kohlenimporteure zu veranlaſſen,
ihm einen Beſtand von 500 000 Tonnen als eiſernen.
Beſtand aus ihren Lagern zur Verfügung zu ſtellen. Der
Firma Stinnes wurden 55 000 Tonnen auferlegt und wir
mußten ſie ſogleich mit etwa 100 000 Pfund bezahlen.
Für die Firma Stinnes, die doch gewiß Ruhrintereſſen zu
vertreten hat, war die Stütz ungsaktion ſehr not-
wendig. Der Zeuge führte weiter aus, daß nach ſeiner
und Herrn Stinnes Meinung die Stützungsaktion nicht
allzulange fortgeſetzt werden konnte. Wir legen Wert darauf,
endlich die Legende zu zerſtören, als wären wir minder gute
Deutſche, als unſere Ankläger es zu ſein glauben. Aus der
weiteren Vernehmung der beiden Vertyeter der Firma
Stinnes ergab ſich, daß die Deviſenbeſchaffung für die
Reichsbahn durch Stinnes wieder rückgängig gemacht
wurde und im Mai nur wenig betrug. Direktor Glei
mius führte aus, in der Zeit vom 12. bis 20. April
habe der größte Teil der gehandelten Deviſen von der Reichs-
bank geſtammt. Die freien Deviſen ſeien nur von ganz
geringe Wichtigkeit. 60000 Pfund ſeien aber leider eine
große Summe. Dieſe Summe war auf alle Fälle von der
Reichsbank genommen worden, jedoch am nächſten Tage zum
amtlichen Kurs, das ſei der große Unterſchied. Minoux
erklärte weiter, daß er am 13. April 5950 Pfund für die
Marine, am 16. April 45 000 und am 17. April 10000
Pfund gekauft habe Dieſe letzten 55 000 Pfund ſeien der
ungedeckte Deviſenbedarf für die Rohſtoffe der Stinnesſchen
Fabriken Erſt am 18. April habe ſich die Kursſteigerung
c Damit waren die Feſtſtellungen erſchöpft und der

usſchuß vertagte ſich auf den 2. Juli.

Recke les polniſchen Außenminiſters,

Warſchau, 22. Juni. Außenminiſter Seyda hielt vor
dem Staatsausſchuß eine Rede über die Außenpolitik, in der
er auf das Schärfſte alle Gerüchte dementierte, daß
Polen gegen die Ukraine, Sowjetrußland oder Danzig
Angriff r läne hege. Dieſe Gerüchte ſeien nur von der
internationalen Finanz in die Welt geſetzt, um den Sturz
der polniſchen Mark zu bewerkſtelligen. Gegen Dan-
zig wiederholte Seyda die alten Vorwürfe, ebenſo den
Vorwurf gegen den Völkerbund, daß er Danzig in ſeinem
Widerſtande ſtärke. Trotzdem werde Seyda mit einer
Reihe von neuen Forderungen gegen Danzig an den
Völkerbund herantreten, zu denen auch gehört, daß Polen die
Befugniſſe des Völkerbundskommiſſars für Danzig zu be
ſchränken wünſcht.

Revolution in Nord-Albanien,
Wiedereinſetzung des Fürſten zu Wied.

Paris, 22. Juni. Der „Matin“ gibt eine Meldung
Belgrader Blätter wieder, wonach in ganz Norda l-
banien eine Revolutivn ausgebrochen ſei. Aufſtän-
diſche hätten bei Krasniee die zur Unterdrückung der Be-
wegung entſandten reg ulären Truppen in die Flucht
geſchlagen und rückten aüf Skutari vor. Jhr Ziel
ſei der Sturz der Regierung in Tirana und die
Wiedererhebung des Fürſten zu Wied auf den alba-
niſchen Thron. Eine nicht beſtätigte Meldung beſagt, daß auf
die flüchtende alba niſche Regierung von den
Parteigängern des Fürſten zu Wied ein Anſchlag verübt
worden ſei. Die füdſlaviſche Preſſe ſieht dieſe Vorgänge als
Folgedes bulgariſchen Staatsſtreichs an. Alba-
niſche Reguläre, die die ſerbiſche Grenze überſchitten hätten,
hätten die Nachricht von der Revolution und der Niederlage
der Regierung beſtätigt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Not der zeitungen,

Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger (Herausgeber der
deutſchen Tageszeitungen) hat auf ſeiner aus allen deutſchen
Ländern zahlreich beſuchten Hauptverſammlung zu Breslau
einſtimmig beſchloſſen, die Zeitungsleſer ſchon heute von der
unumgänglichen Notwendigkeit außerordentlicher Bezugs-
preiserhöhungen am 1. Juli in Kenntnis zu' ſetzen. Dile
letzten Preiserhöhungen für das Zeitungspapier ſind ſoweit
über die phantaſtiſchſten Befürchtungen hingusgegangen, daß
in den Junibezugspreiſen die ungeheure Mehrbelaſtung der
Zeitungen nur zu einem geringen Bruchteil wettgemacht wer
den konnte. Jnnerhalb weniger Wochen iſt bereits im Anfang
dieſes Monats der Preis des Zeitungspapieres von rd. 15
Millionen auf 27 Millionen Mark für den Wagen geſtiegen.
Da die Preisbildung des Papiers nicht nur durch die Frachten
und Kohlenpreisſteigerungen ſondern auch infolge der Mitver-
wendung von ausländiſchem Holz von dem Dollarkurs ſtark
beeinflußt wird, ſo muß im Zuſammenhang mit den zwiſchen
zeitigen Steigerungen der Kohlenpreiſe und der Markent-
wertung mit weiteren entſprechenden Papierpreisverteuerungen
gerechnet werden. Ferner ſind Lohnerhöhungen eingetreten
und weiter zu befürchten, deren Ausmaß nicht im entfern-
teſten vorauszuſehen war. Dazu kommen die allgemeinen
ſtürmiſchen Preisſteigerungen aller anderen Koſten der
Tageszeitungen, vor allem des Nachrichtenweſens und die
andauernd wachſenden Steuerlaſten. Jm Auslande haben
ſich die Zeitungsleſer an das Vielfache der jetzt in Deutſchland
geltenden Bezugspreiſe längſt gewöhnen müſſen. Die deut-
ſchen Zeitungen und ihre Leiſtungen für die Volksgeſamtheit
können nur erhalten werden bei Bezugspreiſen, die einiger
maßen den allen bekannten Teuerungsziffern weit überſchrei-
tenden Mehrkoſten der Zeitungen gerecht werden.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Nun ſchweige mir jeder von Leid
und noch ſo tiefer Not!
Sind wir nicht alle zum Opfer bereit
und zu dem Tod?

Will Veſper.
Weitere Spende: Frau Rentmeiſter M. 5000 Mk.
Vortrag 3 361 989 Mk. insgeſamt 3 366 989 Mk

ſeinem

Neue Teuerung um 26 v. H.
In der dritten Juniwoche hat ſich als Folge der Mark-

verſchlechterung eine weitere Verteuerung des Lebenshal-
tung vollzogen. Die Ausgaben eines typiſchen Arbeiter-
haushalts ſtiegen nach den Berechnungen der „Jnduſtrie-
und Handelszeitung“ um 26 v. H., während die Kaufkraft-
verminderung der Mark, an der Dollarſteigerung gemeſſen,
rund 40 v. H. erreichte. Nachdem ſich in der erſten Juni-
woche gegen die Vorlage bereits eine 19prozentige Ver-
teuerung ergeben hatte, auf die in der zweiten Juniwoche eine
abermalige Steigerung um 14 v. H. ſolgte, bewegt ſich nach
der letzwöchigen Verteuerung das Lebenshaltungskoſten-
niveau im Durchſchnitt der dritten Juniwoche um rund 75
Prozent über dem Aprildurchſchnitt.

2650 Mark das Markenbrot.
Vom Dienstag dem 26. Juni ab gelten neue Marken-

preiſe für Mehl und Brot, die in einer Anzeige in heutiger
Nummer bekannt gegeben ſind. Das Brot koſtet 2650 Mark.

Neue KHohlenpreiserhöhung.

Der Reichskohlenrat und der Reichskohlenverband treten
heute in Berlin zuſammen, um das Ausmaß der Kohlen-
preiserhöhung zu beſchließen, das durch die neuen Bergarbei-
terlöhne bedingt wird.

Neue Züge.

Von Sonntag, den 1. Juli bis Freitagden 3 1. Auguſt d. J. werden folgende Züge eingelegt:
Eilzug. 170, Leipzig (ab 6,40) Zeitz (an 7,27)
Saalfeld Lichtenfels (München) Eilzug 169,

(München) Lichtenfels Saalfeld Zeitz (ab 10,02)
1 28 Halle (ab i 6,20)

Eilzug 127
10,82).

EilzugSaalfeld und
9,49 Halle (an

Leipzig (an 10,47)
Weißenfels (an 7,03)

Saalfeld Weißenfels (ab
Ferienbeginn ſchon am 30. Juni.

Mit Rückſicht auf die am 1. Juli eintretende Erhöhung
der Eiſenbahntarife hat das Miniſterium für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung die Oberpräſidenten der Provinzen
Berlin-Vrandenburg, Sachſen, Schleswig, Heſſen-Naſſau
und Schleſien ermächtigt, den Ferienanfang zurückzulegen
und anzuordnen, daß am 36. Juni der Unterricht
geſchloſſen wird.

Trauerfeier für Stadtälteſten Barth.
Unter r Beteiligung der Bevölkerung und beſonders

der ſtädtiſchen Behörden fand am Freitag Nachmittag 3 Uhr
die Gedächtnisfeier für den Stadtzälteſten Barth ſtatt. Die
Kapelle des Stadtfriedhofs war ſchön geſchmückt. Der Ge-
ſangverein „Jrene“ ſang „Was Gott tut, das iſt wohlgetan.“
Superintendent Bithorn hob in ſeiner Rede den klaren
Blick des Heimgegangenen hervor, ſein warmes Herz, ſeinen
innigen Familienſiin und ſeinen arbeitsfreudigen Bürger-
ſinn im Dienſte ſeiner Vaterſtadt Merſeburg. Nach der
Trauerfeier wurde der Sarg zur Feuerbeſtattung nach Halle
überführt. Das Andenken an Max Barth bleibt in Ehren!

Frühlingskreuzkraut.
Jn den Feldfluren Nietleben, Gutenberg, Drehlitz und

Kaltenmark tritt jetzt das gefährliche Frühlingskreuzkraut
in großen Mengen auf. Eine Vernichtung dieſes Unkrauts
iſt unbedingt erforderlich. Es genügt nicht, daß man es aus-
rodet, das Kraut muß, damit es ſeine Gefährlichkeit ver
liert, tief vergraben werden.

Opern-Abend im Theater-Verein.
Infolge der ſtarken Nachfrage nach Karten hat der Ver-

ein die Künſtler noch für ein weiteres Gaſt ſpiel ver-
pflichtet. Dasſelbe findet am Mittwoch, dem 27. d. Mts.
ſtatt, an das ſich die Aufführungen am Donnerstag und
Freitag anſchließen. Auf dieſe Woche iſt ein Zuſammenhang
der drei Gaſtſpiele erreicht worden. Am Sonnabend ſind
einige Künſtler nicht frei und ebenſo der Tivoliſaal nicht zu
haben. Beginn an allen drei Abenden wie ſtets 7 Uhr
Karten bei Stollferg.

Kammerlichtſpiele.
Von der Romanſchriftſtellerin Anni Wothe bringt das

genannte Lichtſpielhaus in der Filmbearbeitung das Werk
„Verſunkene Welten“ zur Aufführung. Nicht immer
fällt die Romanverfikmung vorteilhaft aus, weil nur allzu
leicht die Feinheiten der Charakteriſierung dabei verloren
gehen. Der Film „Verſunkene Welten“ vermeidet Ver
gröberungen vollſtändig und wahrt in allen 5 Akten Vor
nehmheit und Geſchmack in der Aufnahme. Fiſcherdramen
die in der Heimat ſpielen, haben die Romantik der Seege
bilde voraus. So auch in dieſem Film. Jnmitten von
prächtigen Bildern elementarer Naturerſcheinung wickelt ſich
die ſentimentale Handlung ab, der als Motiv Zwangsehe und
heimliche Liebe zugrunde gelegt iſt. Glänzende Seebilder
und Naturaufnahmen zeichnen dieſen Film aus. Auch
der 2. Film „Der Rauh reiter vom Deſſert-Paß“
iſt eine Darbietung, die vermöge ihres abenteuerlichen Jn-
halts den Zuſchauer bis zur letzten Szene feſſelt. Handlung
und Darſtellung gut. Dann marſchiert Harald Lloyd
auf in ſeinem Schlager: „Er und die zwei guten,Nachbarn!“ Die erſten Szenen am Billetſchalter
bringen ſchon das Publikum in heiterſte Stimmung.
Alles in allem: ein empfehlenswertes Programm.

Schäferhundausſtellung.
Die Ortsgruppe Merſeburg des Vereins für Deutſche

Schäferhunde E. V. hält am 23. und 24. Juni aus Anlaß
ſeines 10jährigen Beſtehens eine große Sonderzuchtſchau
(Ausſtellung) Deutſcher Schäferhunde unter dem Portek
torat des Herrn Regierungspräſidenten ab. Die Prämidrung
findet auf den Werderwieſen am 23., morgens 8 und die
Beurteilung der Altersklaſſen nachmittags um 2 Uhr in
der ehem. Jnf.-Kaſerne, Weißenfelſerſtraße ſtatt.

Sonntag, den 24. t ider Beurteilung der Jugendklaſſen, 3 Uhr nachmittags große
Polizeihundvorführung von 8 auserleſenen Hunden. 5 Uhr
nachmittags Vorführung der preisgekrönten Tiere mit an-
ſchließender Preisverteilung. Ende der Ausſtellung 6 Uhr
abends. Sonnabend abends 7,30 Uhr im Schützenhauſe,
Begrüßung der Behörden Richter, Ausſteller und Gäſte, mit
anſchl. Konzert und Vorträgen.

Zwangsweiſe Unterbringung unſerer Flüchtlinge.
Jm Reichsgeſetzblatt vom 20. Juni 1923 wird die

Verordnung des Reichspräſidenten über die vorläufige Unter
bringung Ausgewieſener aus dem beſetzten und Einbruchs-
gebiet bekannt gemacht. Beim Durchleſen der Verordnung
mußte ich wirklich nochmals nach dem Datum ſehen und
tatſächlich, es war der 20. Juni 1923, obwohl wir ſchon
ſeit Januar und noch früher Ausgewieſene haben. Unwill-
kürlich ſtieg in mir die Frage auf, kommt das Reich mit
ſeinem bürokratiſchen Syſtem wie immer bei ſolchen Ge
legenheiten zu ſpät oder hat es einen anderen Grund.

Als 1908 der Aetna ausbrach und 10 000de von Men
ſchen in Gefahr und ohne Obdach waren, hat der Deutſche
Kaiſer ſofort allen im Mittelmeer efandlichen Schiffen
die ſofortige Hilfeleiſtung telegraphiſch befohlen. Jn wenigen
Stunden Waren ſie zur Stelle. Jn kürzeſter Zeit fanden
viele 1000de unter der ſchwarz-weiß-roten Flagge in den
ſchnell gebauten Baracken Hilfe und Unterkunft. War dies
damals für Fremde möglich, wie erſt mußte bei unſeren
eigenen Brüdern und Schweſtern gehandelt wer-
den. Oder hat das Reich auf die freiwillige Hilfe in den
nicht beſetzten Gebieten gerechnet? Mußte es nun, nach-
dem es ſich darin getäuſcht ſah oder die freiwillige Hilfe
aufgehört hat, geſetzlich eingreifen? Dieſe Fragen bleiben
offen.

Jm Nachſtehenden ſei kurz der Jnhalt der Verordnung
angegeben.

Nach Paragr. 1--3 ſind die Gemeinden berechtigt zur
Unterbringung der ihnen vom Reich bezw. den Ländern zu-
gewieſenen Verdrängten zu deren Unterbringung Räume
ſeder Art, ſoweit ſie ſich zum Wohnen eignen, auch im möb-
lierten Zuſtand, zu beſchlagnahmen. Familien ſollen mög-
lichſt in Gaſthäuſern oder Fremdenheimen untergebracht wer
den. Vorzugsweiſe ſollen Bade- und Kurorte und Sommer
friſchen herangezogen werden. Die Unterbringung kann
erforderlichenfalls mit polizeilichem Zwang durchgeführt wer-
den. Fehlende Einrichtungsgegenſtände haben die Gemeinden,
zu beſorgen, ebenfalls die Verpflegung. Nach Paragr. 9
hat der Ausgewieſene für Wohnung, Einrichtungsgegen-
ſtände und Verpflegung einen den allgemeinen wirtſchaft-
lichen Verhältniſſen angemeſſenen Betrag zu zahlen. Ueber
Streitigkeiten entſcheidet die Gemeinde. Falls der Aus-
gewieſene nicht zahlen kann oder will, muß die Gemeinde
bezw. das Reich die Koſten dem Gaſtgeber erſetzen. Die
nach Paragr. 12 zuläſſige Beſchwerde wegen Ueberlaſſung
der Räume, Gegenſtände oder wegen der Verpflegung ent-
bindet vorläufig nicht von der Hergabe der betr. Sachen.
Unverſtändlich iſt, daß nach Paragr. 13 die Verordnung
auf Neubauten oder durch Um- oder Einbauten neu ge-
ſchaffener Räume keine Anwendung findet. Es iſt doch an-
zunehmen, daß diejenigen, die ſich nach 1918 Häuſer ge-
baut haben, nicht gerade zu den Armen zu rechnen ſind
ſondern beſſer wie jeder anderen Landsleute aufnehmen.
können. Die Verordnung ſollte bei der außerordentlichen.
Wichtigkeit vor keiner Türe Halt machen. Es erregt böſes
Blut, wenn in der Villa bei Neureichs nicht beſchlagnahmt
werden, während nebenan bei dem Buchhalter H. Zimmer
und Verpflegung mit polizeilichem Zwang gefordert wer-
den kann.

Paragraph 13 regelt die Strafen. Wer dieſer Ver
ordnung zuwiderhandelt, kann mit Gefängnis bis zu einem
Jahr oder 100 Millionen oder mit einer dieſer beiden
Strafen belegt werden. Es iſt nach Paragraph 16 unzu-
läſſig, die auf Grund dieſer Verordnung beſchlagnahmten
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Räume, nach Abzug der Ausgewieſenen als entbehrlich zu
beſchlagnahmen.

Dem Geſetz kann man nur zum Wohle unſerer Ausge-
wieſenen vollen Erfolg wünſchen. Aber das Geſetz iſt tot
wie alle Geſetze. Wird es aber mit Nächſten- und Vaterlands-
liebe verſchmolzen, bringt es reiche Früchte.

Syndikus Helmbold-Lauchſtädt.
Rechtsanwälte auch für Arme.

Bei der Zuordnung von Rechtsbeiſtänden an arme Par-
teien und Beſchuldigte iſt ſeit dem Jnkrafttreten des Ge-
ſetzes über die Erſtattung von Rechtsanwaltsgebühren in
Armenſachen mehr als bisher ein nichtrichterlicher Juſtiz-
beamter oder ein Referendar ſtatt eines Rechtsanwaltes
beigeordnet worden. Dies entſpricht aber nicht den Abſichten
des Geſetzes. Nach einer Verfügung des Juſtizminiſters
ſoll dabei die bedrängte Lage der Rechtsanwaltſchaft nicht
außer acht gelaſſen werden. Zu berückſichtigen iſt auch, daß
die Rechtsanwälte jahrzentelang unter erheblichen eigenen
Opfern die Vertretung armer Perſonen haben wahrnehmen
müſſen. Die Vertretung durch Beamte oder Referendare
war urſprünglich auch nur für die Fälle Wlnſe in denen
ein Rechtsanwalt bei dem Gericht nicht zugelaſſen iſt oder
der einzige zugelaſſene Anwalt die Vertretung der Gegen-
partei übernommen hat oder aus ſonſtigen Gründen ver-
hindert iſt, für die arme Partei tätig zu ſein.

8 Millionen geſtohlen,
Am Donnerstag nachmittag iſt im Lohnbüro der Gewerk-

ſchaft Michel-Veſta in Groß-Kayna ein umfangreicher
Diebſtahl verübt worden. Ein Laufburſche L. und ein Ar-
beitsburſche T. ſollen als Täter in Frage kommen. Wie wir
hören, ſind 48 Millionen Mark Lohngelder entwendet worden.
Die Diebe betraten das Lohnbüro, wickelten ſich das Geld ein
und erkärten auf die Frage des Portiers, was ſie im Paket
hätten, es wäre Altpapier. Auf dieſe Weiſe gelang es ihnen
zu entkommen.

östucltthegter Halle.

Guſtaw Wied: 225.
Guſtav Wied, der däniſche Satiriker, dem das Leben

nicht mehr als eine Grimaſſe galt, hat man follte es
nicht für möglich halten einigen Einfluß auf die jüngſte
Dichtergeneration gehabt. Seine Komödien, die ſeinen Namen
bekannt gemacht haben, gehen aber nicht über den Durch-
ſchnitt hinaus. Sie ſind liebenswürdig, voll beißenden
Spotts und von einem Witz, der auf ein breites Publikum
berechnet iſt. Bei dieſen Eigenſchaften iſt es kein Wunder,

vbwohl die Kritik ſich immer wieder auflehnt ſoaß
ſeine Stücke, wie „Erotik“ und „225“ ſtarken Bühnenb
erfolg haben. Das Satyrſpiel „225“ iſt ſtellenweiſe
übrigens ſo entzückend pikant und leicht unmoraliſch, daß
ein Erfolg ſchon dieſerhalb von vornherein gewährleiſtes
iſt. Die Aufführung im Stadttheater Halle arbeitete aber
nicht nur mit dieſen durchſchlagenden Mitteln, ſie war ſo
berechnet, daß auch Backfiſche lachen konnten, ohne die
Verpflichtung zu haben, erröten zu müſſen. Das Zuſammen
ſpiel war famos. Man ſah Einzelleiſtungen von beſonderem
Reiz. Alfred Haller, Alfred Durra, Paula Thetter, Fritz
Günzel gaben das Tempo, Charlotte Jahn und Luiſe Seſſing
reizvoll, jede auf ihre Art. Albert Walter wird immer
erſtaunlicher. Seine Bombenrolle nahm er gehörig wahr
zur beſten Erheiterung des beifallfreudigen Publi ws

g.
Derjammlungen und PDeranſtaltungen,

Die erſten Menſchen, Myſterium der Liebe von Born-
gräber heute abend bei Beth.

Merſeburger Mieterverein: Am Montag, dem 25. Juni
et im Tivoli 8 Uhr abends eine Mitgliederverſammlung
tatt.
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Räuberiſcher Neberfall.
Lauchſtädt, 22. Juni. Auf einen hieſigen Geſchirr-

führer wurde auf dem Wege von Teutſchenthal ein Ueber-
fall verübt. Zwei unbekannte Männer ſprangen auf den
Wagen, ſchlugen auf den Kutſcher ein und beraubten ihn
feines Bargeldes. Die Täter flüchteten ſodann, Die Er-
mittelungen ſind aufgenommen.

Seltſame Todesurſache bei Weidetieren.
Zöſchen, 22. Juni. Kürzlich verendeten hier drei Stück

junge Bullen, bald nach ihrem Eintreffen, welche zur Weide
mach hier gebracht worden waren. An dem Tode ſoll
dem Vernehmen nach die Kribbelmücke, die ſich an den
Weichteilen der Tiere feſtſetzt, Schuld haben, und es iſt vor
einigen Jahren beobachtet worden, daß auf einem Nachbar
gute einige Fohlen unter den nämlichen Erſchenktngen
den Tod fanden. Blutvergiftung als Folgeerſcheinungen
des Auftretens des gefährlichen Jnſektes führt zum Tode
des Tieres. Der verurſachte Schaden iſt unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen ſehr erheblich.

Unglücksfall.
Lauchſtedt, 22. Juni. Die Tochter des Muſikers Brügge-

mann fiel in einem mit heißem Waſſer gefüllten Waſch
keſſel. Die Unglückliche ſtarb bald darauf an den erlittenen
Brandwunde.,.

Aus Provinz und Reich
Die Straßenbahnfahrt in Berlin und Leipzig 1000 Mark.

Von Sonnabend, den 23. Juni ab koſtet eine Straßen-
bahnfahrt in Leipzig 1000 Mark. Die Leipziger Straßen
bahn folgt damit dem Beiſpiel anderer Städte, wo teilweiſe
ſogar ſchon Preiſe bis zu 1500 Mark verlangt werden.Die ungeheuere Geldentwertung macht dieſe Erhöhung nötig,
um ſo mehr, als durch die neue Teuerungswelle rd14 Milliarden Mark Mehraufwendungen entſtehen. Die
Berliner Straßenbahn fordert jetzt auch für eine einfache
Fahrt 1000 Mark.

Der Neffe Poincares.
19. Juni. Wegen ſchweren Raubes hatten

ſich vor dem Schwurgericht der 21jährige Kellner Egon
Meinicke und der im gleichen Alter ſtehende Buchhalter
Willy Stern zu derantworten. Das Opfer des Aufſehen
erregenden Ueberfalles war der aus Prag gebürtige Diplom-
Ingenieur Karl Kesl, der franzöſiſche Staatsangehöriger
geworden iſt. Kesl iſt ein Neffe Poincares. Jm Dezember
1922 war Kesl von Paris nach Hamburg gekommen, wo
er eingehend die Hafenanlagen und Schiffsneubauten, ins-
beſondere deren funkentelegraphiſche Anlagen, beſichtigte und
zahlreiche photographiſche Aufnahmen machte, d. h. ſpionierte.
Er hatte in Hamburg die Bekanntſchaft des ſtellungsloſen
Buchhalters Stern gemacht, der ſein ſtändiger Begleiter
wurde. Kesl fuhr dann nach Berlin, um bei der Tele
funkengeſellſchaft in Stellung zu treten. Nachdem er im
Eſplande gewohnt hatte, mietete er in Berlin-Schöne-
berg eine elegante Dreizümmerwohnung, wobei
verwun d erlich iſt, daß er ſie ſofort bekam.Stern reiſte ihm nach Berlin nach, ermittelte ſeine Wohnung
und ſuchte ihn auf. Hier traf er den Meinicke an, den Kese

Verlin,

Letzte Depeſchen
Nur noch amkliche Peviſenkurſe.

Berlin, 23. Juni. (Eig. Drahtber.) Da mit dem heu-
tigen Tage der Verordnung der Reichsregierung gegen den
freien Deviſenverkehr in Kraft getreten iſt, hören alle vor-
börslichen und nachbörslichen Deviſennotierungen auf. Es
können daher von heute ab nur noch die amtlichen Deviſen-

reicher 180, Ungarn 14, Rumänen 75 000.kurſe verbreitet werden.

Der heutige Polſarſtond: 121801,
Berlin, 23. Juni. (Eig. Drahtber.)

notierte heute amtlich 121 196 121 804.
Beratung ſämtlicher Gewerkſchuften,

Berlin, 23. Juni.

ſchaften an Hand der vorliegenden Pläne eine gemein-

ſtändiger Löhne un d Gehälter. Es ergab ſich
Einigkeit auch über die taktiſche Behandlung der Fräge.
Heute findet eine Erörterung dieſer Spitzengruppen mit
den Unternehmern in der Zentralarbeitsgemeinſchaft ſtatt.

Ein Porſchlug des „lemns“,
Paris, 23. Juni. (Eig. Drahtber.) Der „Temps“

regt einen Meinungsaustauſch zwiſchen den Alliierten über
die aus dem Verfall der deutſchen Währung reſultieren-
den Fragen an, durch die das Reparationsproblem mehr
und mehr beherrſcht werde. Das Blatt ſchlägt vor, man
möge die Reparationskommiſſion mit dem Studium dieſer
Frage beauftragen.

Die s0urzollimie,
Paris, 23. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Kammer nahm

einen Geſetzentwurf über die Einrichtung von Zollbahn-
höfen an der ſaarländiſch- deutſchen Grenze an. Jm Laufe
der Debatte bemerkte der Miniſter für öffentliche Arbeiten
Le Troquer, daß die gegen den jetzt beigelegten Bergar-
beiterſtreik ausgegebenen
würden.

MWauhlſieg der engliſchen biberulen,

London, 23. Juni. Bei der geſtrigen Wahl in Tiverton
erhielt der Kandidat der Liberalen Partei Acland 12041
Stimmen, Oberſt Troyte, der Kandidat der Konſervativen
11 638 und der Kandidat der Unabhängigen Arbeiter-
gruppe 4495 Stimmen. Das Wahlreſultat ſtellt alſo einen

Ordonnanzen jetzt aufgehoben

Sieg der Liberalen dar. Bei der letzten allgemeinen Wahl
hatten die Konſervativen den Sieg davongetragen.

Pie Bauernnartei jommelt ſich wieder,
Belgrad, 23. Juni. Koſta-Soderow, der Belgrader

Geſandte der früheren Regierung Stambulijski, erklärte,
daß die bulgariſche Bauernpartei nach einem kurzen Augen
blick der Verwirrung ihre Tätigkeit wieder aufgenommen
habe. Die Partei werde zunächſt verſuchen, innerhalb

möglich wäre, den illegalen Kampf eröffnen. Sie werde
jedenfalls den Kampf gegen die Uſurpatoren fortſetzen.

a

in einem Cafe kennen gelernt und zu ſeinem „Privatz
ſekretär“ gemacht hatte. Die beiden jungen Leute trafen
ſich ſehr häufig, teils mit Kesl zuſammen, teils allein, und
verabredeten dann einen Ueberfall auf Kesl, zu dem ſie den
Kellner Döhring mit anwarben. Dieſem zeigten ſie eine
Schachtel, auf der indiſches Gift ſtand. Sie äußerten,
daß es ihre Abſicht ſei, Kesl damit zu betäuben. Döhrüng,
dem 50000 Mark verſprochen waren, ging zum Schein auf
den Plan ein und benachrichtigte die Polizei. Unter einem
Vorwand wurde Kesl nach der Wohnung Meinickes gelockt.
Dort angekommen, warfen ſie ihn auf das Bett und hielten
ihm den Betäubungsſtoff unter die Naſe. Nachdem Kesl be
täübt worden war, durchſuchten ſie ſämtliche Taſchen des
Ueberfallenen und ſtahlen ſämtliche Papiere und die Brief-
taſche, aus der Meinicke und Stein dem Döhring die zu-
geſagten 50 000 Mark auszahlten. Döhring lief nun, da die
Polizei immer noch nicht erſchienen war, auf eine anderes
Polizeirevier und kam mit Schupobeamten, die die beiden,
Täter verhafteten. Die Angeklagten beſtritten entſchieden,
daß ſie die Abſicht gehabt hätten, Kesl zu berauben. Kesl habe
bei ſich Zeichnungen aus Bochum, Eſſen und verſchiedenen
Gruben gehabt und auch zwei Briefe von Poincare emp-
fangen. Er hätte ihnen auch erzählt, daß ſich wegen der
drohenden Ruhrbeſetzung die Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und Frankreich verſchärfen würden, und daß ſein
Onkel, Poincare, nicht wünſche, daß er dann noch in Berlin
bleibe. Kesl habe auch verſchiedentlich Nachforſchungen nach
Maſchinengewehren und Flugzeugen gemacht. Sie hätten
in ihm einen franzöſiſchen Spion vermutet und die
Abſicht gehabt, ihn zu entlarven und ſich durch die Aus-
lieferung ſeiner Papiere und Dokumente eine Belohnung
zu verſchaffen. Das Gericht verurteilte Meinicke zu vier
und Stern zu fünf Monaten Gefängnis, und zwar wegen
verſuchten einfachen Diebſtahls. Die Strafe wird durch
die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet.

der Grenzen der Geſetze zu arbeiten, wenn dies jedoch micht

Die neue Aetna-Kataſtrophe.
Mailand, 22. Juni. Wie die italieniſchen Blätter be-

richten, iſt das Städtchen Linguagloſſa neuerdings wieder
von einer Lavamaſſe bedroht. Es handelt ſich um einen
Nebenſtrom der eigentlichen Lavamaſſe, der ſich nur 1500
Meter dem Städtchen entfernt befindet und mitten auf
den Ort gerichtet iſt. Waſſerflugzeuge beobachten das Aus-
bruchsgebiet und die Herde des Aetna. Muſſolini hat das
geſamte bedrohte Gebiet beſucht und mit ſeinen Begleitern
in unmittelbarer Nähe des Lavaſtromes geweilt.

Eine Hitzewelle in Amerika.
London, 22. Juni. Während es in Mitteleuropa kalt

iſt, leiden die Vereinigten Staaten zurzeit unter einer Hitze-
welle. Der 20. Juni war der heißeſte Tag, den NewYork
ſeit zwanzig Jahren hatte. Jnfolge Hitzſchlages haben ſich
fünf Todesfälle ereignet.

rerEin ruſſiſcher Räuberhanptmann.
Moskau, 21. Juni. Der Moskauer Kriminalmiliz iſt

es nach langen Bemühungen gelungen, eine gefährliche acht-
zehnköpfige Räuberbande dingfeſt zu machen, die 36 bewaff-
nete Raubüberfälle auf dem Gewiſſen hat. Der Häuptling
der Bande iſt der berüchtigte Raubmörder Sergej Jſjumow.
Die Bande hat u. a. einen Raubüberfall auf eine Mönchs-
einſiedelei bei Moskau verübt, ferner hat ſie mehrere Ge-
noſſenſchaftsſpeicher ausgeplündert. Jſjumow war früher
Rotarmiſt und bildete nach ſeiner Deſertion mit mehreren
anderen Deſerteuren im Jahre 1919 ſeine Räuberbande.
Später hat er ſogar ſechs Monate lang in der Miliz gedient
Seine Dreiſtigkeit güng ſoweit, daß er nach einigen Raub-
morden ſelbſt die Kriminalwache antelephonierte und um
ſeine ſofortige Verhaftung bat. Er iſt mehrmals aus dem
Gefängnis ausgebrochen.

Der Dollar

Geſtern hatten die Spitzenverbände J
der Freien, Chriſtlichen und Hixſch-Dunckerſchen Gewerk-

dels- Geſellſchaft

bank und Poſt erfolgt vom J ab I evzum Preiſe von 450 000 Mark für ein Zwanzigmarkſtüch

Roggenkleie
frei Wagen.

Hundel und Perkehr,
Deviſenmarkt feſter.

Berlin. 22. Juni. Die ſchwankende Haltung auf dent
Deviſenmarkt hat ſich augenſcheinlich verloren. Die Tendenz
iſt feſt und die Schwankungen waren gering. Dollars ſetzte
mit 136000 ein, wichen langſam bis 134000, um a
allmählich nach Schluß der Börſe bis 5 Uhr nachm. u
139 000 wieder anzuziehen. Dollarſchatz anweiſungen han
delte man ult. Juli mit 146 000. Polenndten 132, Oeſter

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 22. 6.
Amſterdam 53 266,50 53 533,50, Kopenhagen 24 388,50

24 511,50, Stockholm 36 059,50 36 240,50, Rom 6144:50
6175,50, Newyork 135 660136 340, Paris 835428396,

J Zürich 24 339-24 461, Prag 4084,50 4105 50.
Effektenbörſe feſt.

Berlin, 22. Juni. Vom Bankaktienmarkt ausgehend
etablierte ſich heute eine ziemliche Hauſſeſtimmung, die na

r i t W S er J mentlich auch auf Montanwerte übergriff. Harpener warenſame Beſprechung über den Weg zur Schaffung wert be beſonders beachtet und konnten ihren Kurs zeitweilig, wenm
auch vorübergehend um 1200000 Prozent erhöhen.
Schlußkurſen ſeien folgende erwähnt:

Daimler 77 000, Hirſch Kupfer 750 000, Mannesmann
900 000, Hammerſen 140 000, AG. 200000, Schuckert
820 000, Geſ. für elektr. Unternehmen 290000, Elektr.
Licht u. Kraft 165'000, Orenſtein 330 000, Schultheiß
145 000, NAG. 80 000, Jlſe Bergbau 580 000, Laura-
hütte 410 000, Harpener 2500 000, Hohenlohe 410 000,
Rheinſtahl 1550 000, Riedel 205000, Dtſch.-Luxemburger
1275006, Gelſenkirchen 1700000, Caro 475 000, Ober-
bedarf 375000, Phönix 1100000, Rombacher 385 006,
Mansfelder 280 000, Buderus 430 000, Hamburg Paket

Von

475000, Nordd. Lloyd 159 000, Hanſa 305000, Ham-
burg-Süd 725000, Deutſche Schutzgebiet 28 750, Dresd-
ner Bank 190 000, Bank elektr. Werte 220 000, Barmer
BankVerein 70 000, Commerzbank 110000, Berliner Han-

850 000, Darmſtädter 190000, Mittel
175 000, Disconto 315000, Deutſche Petroleumdeutſche euchSloman 185000, Salitrera 7 Mill., Diamond365000,

590 000.
Neue Gold- und Silberankaufspreiſe.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
25. Juni ab bis jauf weiteres

und von 225000 Mark für ein Zehnmarkſtück. Für aus
ländiſche Goldmünzen werden entſprechende Preiſe gezahlt.

Der Ankauf von Reich sſilbermünzen durch die Reichs
h bank

h zum neuntauſendfachen Betrage des Nennwertes.
25. Juni bis auf weiteresund Poſt erfolgt vom

Produktenmarkt.
Berlin, 22. Juni. Geſchäft ruhig, Tendenz feſt. Ge

ringes Angebot. (Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
30- bis 32 000, do. Haferſtroh 27- bis 31000, bindf. gepr.
Weizenroggenſtroh 27 500—29 500, loſe u. geb. Krummſtroh
25- bis 27000, Häckſel 34- bis 36000, handelsübl. Heu
25- bis 27000, gutes Heu 28- bis 30 000, Biertreber
65 000, Treber 63 000, Haferſchalen 66 000, Haferkleie
60 000, Strohmehl 52 000, Palmkernſchrot 65000 einſchl.
Verpackung alles für 50 Kg ab Verladeort.

Frühmarkt. (Amtlich.) Hafer 175000, Gerſte 185000,
100 000 alles per 50 Kg. ex. Waggon oder

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50
Kilogramm ab Station: Weizen, märk., 238- bis 242000,
Roggen, märk., 165- bis 167000, Gerſte, Sommer-, märk.
175- bis 180 000, Hafer, märk., 162- bis 165 000, Mais,
Waggon frei Hamburg, 180- bis 185 000, Weizenmehl per
1000 Kg frei Berlin 620- bis 675 000, feinſte Marken
über Notiz bezahlt, Roggenmehl per 100 Kg frei Berliw
460- bis 500 000, Weizenkleie, Roggenkleie frei Berlim
95- bis 100000, Erbſen, Viktoria, 235- bis 245006,
kleine Speiſeerbſen 200- bis 205000, Futtererbſen 160000,
Peluſchken 155- bis 170 000, Ackerbohnen 145 000, Wicken
165- bis 175 000, Lupinen, blau, 165- bis 170 000, Lu-
pinen, gelb, 225- bis 235000, Serradella 265- bis 275 000,
Rapskuchen 155000, Trockenſchnitzel 52- bis 55000, vollw.
Zuckerſchnitzel 80- bis 85000, Torfmelaſſe 30/70 54- bis
56 000, Kartoffelflocken 105- bis 110000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 22. 6.
Rindermarkt: Auftrieb: 1330 Stück Rindvieh, 117

Kälber, 1002 Milchkühe, 42 Zugochſen, 43 Bullen, 108
Jungvieh. Verlauf des Marktes: Ruhiges Geſchäft bei er
höhten Preiſen. Es wurden gezahlt für Milchkühe und
hochtragende Kühe: I. 9--10 Millionen, II. 8--9 Millionen,
III. 6--8 Millionen M. Ausgeſuchte Kühe über Notiz
Tragende Färſen: I. 8--9, II. 5--7 Millionen M. Aus
geſuchte Färſen über Notiz. Zugochſen: a) gelbes Franken-
vieh, Scheinfelder, b) Pinzgauer, c) Süddeutſches Scheck-
vieh, Simmenthaler, Bayreuther, 700- bis 900 000 M. pro
Zentner Lebendgewicht. Jungvieh zur Maſt: Bullxmw,
Stiere und Färſen 550- bis 750000 M. pro Zentner
Lebendgewicht. Ausgeſuchte Färſen über Notiz.

Berliner Metallpreiſe vom 22. 6.
Elektrolytkupfer 46 870, Raffinadekupfer 41 000

41 500, Weichblei 15 500--16 500, Rohzink 16 500--17 500
Aluminium 74 400, Bancazinn 120000--125 000- Nickel'
75 000--76000, Barrenſilber (ea 900 f.) 2600000
2 640 000.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr
mit dem Einzelhandel.

(Preiſe für Kg ab Lager Leipzig):
Kaffee, roh 32— 56 000, Kaffee, geröſtet 48—68 000

Getreidekaffee 3800--4200, Korinthen, 1922er Ernte 20 bis
21000, Roſinen, 1922er Ernte 10 500 15 500, Sulta-
ninen in Kiſten 22-28 000, Mandeln, bittere 20--21 000,
Mandeln, ſüße 31-39 000, Mandelerſatz 11--18 000, ſchw.
Pfeffer 20--21 000, weißer Pfeffer 22—28 000, Piment
12 12 500, Speiſeöl 21-23 000, Heringe, geſalzen, in
Original-Tonnen Schotten 1450 000--1 600 000, in Ori-
ginal- Tonnen Norweger 600 000--750 000, Gerſtengraupen
3600—-3800, Haferflocken, loſe 4000--4400, Haferflocken in
Paketen 4300--4800, Kartoffelmehl 2700--2900, Mais
puder 5000--5500, Maisbrockenſtärke 7500 8000, Mais-
grieß 4000 4200, Weizenſtärke 7800--8300, Reisſtärte
8700—9200, glac. Tafelreis 6500--7500, Burma-Reis 5250
bis 5500, Bruchreis 4600--4800, Weizengrieß 4300 bis
4600, Weizenmehl 3600--4000, weiße Bohnen 5200 bis
5500, Speiſeerbſen 3000--4500, Maccaroni 6500 7000,
Eierſchnittnudeln 6500-7000, Schnittnudeln 43004600,
Birnen, getr. 1200 1400, Pflaumen, getr. 4500 7000,
Kanarienſaat 6600 7000, Hanfſaat 6500-7000, Rübſemn
8000--9000.
ma
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Neun aufgenommen:Für Landwirtſchaft.
Binde garne Siſal, „Batenhorſt“, J ute ſ äcke Zafan nd2 fach Hanfwerg, 2 fach Langhanf, Tarpauling.
Regendecken Sommerdecken Wolldecken Planen Preßtücher
Strohſäcke Gebrauchte KakaoKöper- und Zucker Säcke.
Verſand ab Merſeburg, Meuſchauer Straße 19 und Halle a. S.

Textilwaren en gros.
Fernruf 696. Fernruf 696.

Geſchäftszeit 8- 12, 2-5.ſeien Georg Haupt, v

Stabttheater Halle
Sonntag, nachm. 3 Uhr

(Fremden Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen)

Das Konzert.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Eine Nacht in

Weſen ec

Große Jubiläumsſonderzuchtſchau T Merſeburger Mieterverein.
der Attsgruppe Merſeburg des Vereins für
deutſche öchäferhunde i. d. ehem. Iftr.-Kaferne. MNirglieVVerverſg lung

Sonnabend, 23. 6. 23, 7 Uhr nachm. J Der Vorſtand. m
Gemütliches Beiſammenſein aller Beteiligten und D DD

Für all die herzliche Teilnahme beim Heim-

gange unseres teuren Familienoberhauptes
und für all die Liebe und Anerkennung, die

meedem Entschlafenen zuteil wurde, dankt herz- Güſte inr Schützenhgus e rSonntag, 24. 6. 23, 9 Uhr vorm. Be Montag, abds. 7.30 Uhrlich im Namen aller Hinterbliebenen urteilung der Jugendklaſſen; 3 Uhr nachm. Große Stroh 2X2
Polizeihundvorführung 5 Uhr nachm. Vorführung 73 r h er S dere Preisverteilung; Wiesen- II IleehenUhr nachm. Schluß der Ausſtellung. erau Lu Se Ver W. Ba rth. Einlaßkarten zur Ausſtellung an der Kaſſe in kauft laufend jeden Posten Von der
der Kaſerne Weißenfelſerſtraße. Leipziger Westendbaugesellsehaft.Die Ausſtellungsleitung. Leipzig Lindenau, Lützenerstrasse Nr. 164, zurüt

n Fernsprecher 43 187

Grasverpachtung Dr. med. Wolf.einzelner Flächen im hin etieren Gotthardtteich am

26. Juni 1923, nach aw. 3 v Preuß Speisezimmerammelort: Preußen- jSportpiatz. HerrenzimmerWerſeburg, d 22. Juni 1923 SchlafzimmerDer Magiſtrat.
VII. 530/23.

Obſtverpachtung!

Der diesjährige Obſtan
hang, der Gemeinde und
Kirche gehörig, wird Sonn
abend den 30. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr, im
Gaſthofe „Zur preußi-
ſchen Krone“ öffentlich
meiſtbietend verpachtet.

Die Bedingungen werden
vor dem Termin bekannt
gegeben.

Ereypau, d. 22. Juni 1923.
Der Gemeindevorſteher.

Himmelreich.

Wekanntmachung.
Der Termin zur öffent-

lichen meiſtbietenden Ver
pachtung der Jagd in dem
gemeinſchaftlichen Jagdbe
zirk der Gemeinde Groß
gräfendorf iſt auf
WMontag, d.2. Juli 1923,

nachmittags 3 Uhr. im
Becker'ſchen Gaſthauſe
feſtgeſetzt.

Großgräfendorf,
den 14. Juni 1923.

Der Jagdvorſteher
Wagner.

ber. Bethmann

Werkstätten
iür Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Elegante

Herrenzimmer.

O

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. Sprech-
stunden des nach meinem
Vertahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,
Magdeburgerstr. 60, II
Tr., jeden Sonnabend

von 10--1 Uhr.
Dr. med. Ziegelroth,
Spezialarzt f. Asthmaleiden

(fröher Dr. Alberts).

MNationalkassen

(beide Rummern erbeten)
kauft Bügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

Wir kaufen
jederzeit

Taucha- Leipzig.

Din la dungzur Besichtigung meiner reichhaltigen Lagerbestände in meiner Filiale in Markranstädt

(ehemaliges Munitionsfüllwerk).

G r ö S s e Ausstellungshalle am Platze
Ausw all

in allen Bodenbearbeitungs- und Erntemaschinen sowie sonstigen landwirtschaftlichen
Maschinen und Geräten.

ehemaligen Munitionsfüllwerk).

Modern eingerichtete Reparatur-Werkstatt, Spezial-
monteure für Garbenbinder, Welger Selbstbinder Strohpressen und sortiertes

Ersatzteillager halte ich ebenfalls bestens empfohlen.
Hochachtungsvoll

Hans RUSCII
Spezialfabrik für Hackmaschinen

Filiale Markranstädt
Aeussere Schkeuditzerstrabe.Telefon 44.

bilſſen sie ſich micht

küulſchen!

Die höchſtzahlende Stelle
für Rohprodußkte aller Art:

Lumpen Knochen Papier
Felle Alteiſen Altmetalle

iſt und bleibt
k, Theuring Nachflg.

Alfred Wegewitz
Merſeburg Breiteſtraße 6

Telefon 663.
Auf Wunſch koſtenloſe Abholung

Dachrinnen Zentralheizg.
Zinkdächer, Kioſette Stanbſauger

Badeeinrichtungen Ernhlüftungs-
Gas, Waſſerleitung Anlagen

in Reuanlagen wie Reparatur
führt ſchne llſtens aus

JnſtallationFriedrich Elſtermann, langen
Große Sirtiſtr. 4. Telephon 532.

G HENNICKE S
O Burgsir. 14 Ruf 323
X

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir.
an Private, Katal. 59 E. frei.
Eiſenmöbelfbr.Suhl (Th.)

Papierabfälle

Backöfen

v

Otto Fran,
Halle a. S., Märkerstr.
Eleganter Frach

mit Hoſe, 3 mal getr.,
für ſchlanke Figur, 1.85 m
gr,, zu verkaufen.
Anfragen unter 451/23 an
die Geſchäftsſt. d. Bl. erb

800 Mark das Kilo
Schreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

küchen und
einzelneſlöbel jeder

Art
empfiehlt in grober Aus-

wahl

b Schaible
Möbelfabrik

Halle9., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Heirat!
Hübſche Mühl und Guts
befitzertochter, 21 Jahre alt,
400 Million. Mk. Verm.,
wünſcht ſich mit Herrn, auch
ohne Verm., zu verheiraten
durch Frau Sander,

Berlin C. 25.
Kegierungsgſſeſſor.
ledig, ſucht zum 1. Juli

1 oder 2
wödllerte mmer

mit Morgenkaffee. Off.
unt. 464 23 a. d. Exp. d. Bl.

Akademiker
ſucht behaglich möbliert.

Ktalt-Sehützennaus, Halle

am Königsplatz.
Vornehmes öffentliches Verkehrslokal

Leistungsfähigste Küche
Gute Biere und Weine

Dem Halle besuchenden Publikum
bestens empfohlen.

Telefon 6546. Ernst Hempel.

III

III T II III III III

od. Ammer
Angebote unter 468/23
an die Expedition dieſ. Bl.

Junger Mann, Feuer-
ſozietäts Beamter,
ſucht möglichſt bald
in gut bürgerl. Hauſe
möbl. Zimmer.

Gefl. Offert wolle man unt.
W. H. in der Geſchäfts
ſtelle dieſ. Ztg. niederlegen.

Browning

Nachdem ich lange Jahre als Astrolog auf
Keisen war und viele tausend Personen meinen
Rat einholten, habe ich mich nunmehr ent-
schlossen, für jeden vollständig umsonst
eine Probedeutung für sein Leben aus-
zuarbeiten. Meine Arbeit wird Sie in Erstaunen
versetzen, kommen doch täglich Anerkennungs-
schreioen, die dies bestätigen.

Schreiben Sie aber sofort. lch
brauche Ihren vollen Namen, sowie Iag, Monat,
Jahr und Ort Ihrer Geburt. Angabe ob PFrau,
Fräulein oder tlerr ist erwünscht. Geld verlange
ich nicht, Sie können aber, wenn Sie wollen,
einen frank. Umschlag mit Ihrer Adresse bei-
legen. Nennen Sie auch diese Zeitung.

Franz Moritz, Berlin N. 54
Handels gerichtlich eingetragene Firma

Abie fernung An chmittags (außer Sonnabends).

freie Schicksalsdeutung

Königsmünle.

zu kaufen geſucht.
Angebote unt. 462/23 an
die Expedition ds. BVlts.
Jagd Gewehr, Keiſe
Koffer eventl. -Korb
zu kaufen geſucht. An
gebote erb. unt. 4 34/23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

ehrling
a

für

Buchdruckerei
ſofort geſucht.

Zu erfragen in der Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
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Politiſche Bodenreform,
Bei der Beurteilung der jüngſten bulgariſchen Umwäl-

zung iſt gemeinhin eines der wichtigſten Momente überſehen
worden, welches die Stimmung für die Staatsumwälzung
ſchuf, trotzdem uns als Deutſche gerade dieſer eine Grund in
zweierlei Hinſicht nahe angeht. Bei keiner der europäi-
ſchen Staatsumwälzungen, welche der Weltkrieg im Gefolge
hatte, ſind grundlegende Reformen der Grundbeſitzverteilung
und des Agrarrechtes oder wenigſtens ſehr weitreichende
Anſätze zu fundamentalen Aenderungen ausgeblieben. Dieſe
Agrarumwälzungen ſind feſt überall mit dem in Deutſch-
land geprägten Ausdruck „Bodenreform“ bezeichnet worden,
obwohl ſie vielfach mit den deutſchen Bodenreformerbeſtre-
bungen nicht viel mehr als den Namen gemein haben. Aus
nahmslos haben ſich dieſe Bodenreformen aber als ſolche
erwieſen, die politiſchen Gründen ihren Urſprung verdankten
und mit denen politiſche Zwecke erreicht werden ſollten.
Die radikalſte und kanſequenteſte Umſtürzung des Agrar-
rechtes nahm Sowjetrußland vor. Hier kam es lediglich auf
die praktiſche Durchführung kommuniſtiſcher Theorien an,
und erſt, nachdem der ſelbſtverſtändliche Rückſchlag in rapidem
Sinken reſp. Verſchwinden der landwirtſchaftlichen Pro
duktion eingetreten war, nachdem jahrelang der Hungertod
durch die ruſſiſchen Bauernbezirke gegangen iſt, beginnt die
allmähliche Rückentwicklung zu einer rationellen Grund
befitzverteilung. Jn den öſtlichen Randſtaaten, in Polen
und auf dem Balkan mit Einſchluß der Tſchechoſlowakei,
verfolgten die Bodenreformen den ausgeſprochenen Zweck,
der auch gelegentlich offen zugegeben wurde, die Herren-
völker, die der Ausgang des Weltkrieges plötzlich zur Herr
ſchaft gebracht hatte, auf Koſten der Gaſtvölker, der ſo
genannten nationalen Minderheiten zu bereichern. Faſt
überall kam dabei praktiſch dieſe politiſche Bodenreform dar-
auf hinaus, daß vor allem die ſeit Jahrhunderten ein
geſeſſene deutſche Bevölkerung von ihrem Grund und
Boden verjagt und wurzellos gemacht wurde. Die ein-
zige Ausnahme bildete Bulgarie n. Dies iſt das
einzige Land, wo man auch im Sinne der deutſchen Boden-
reformer wirklich von einer Boden reform ſprechen konnte.
Die Regierung Stambulijsky hat ſich durchaus an das
deutſche Bodenreformprogramm gehalten, ſie hat wieder
holt bei den Führern der deutſchen Bodenreformer ſich Rat
ſchläge erteilen laſſen, und Profeſſor Damaſchke hat bei der
Regierung Stambulijsky in Sofia zu Gaſte geweilt. Schon
darum geht uns die bulgariſche Bodenreform nahe an; denn
deutſche Jdeen lagen ihr zugrunde. Allerdings trug auch ſie
innerpolitiſch den Stempel einer politiſchen Bodenreform;
es war die Bodenreform der Kleinbauern, die ſich geg en
den Großg rundbeſitz richtete, die ſich dann aber zu
der bekannten Diktatur auswuchs, die zur Verfolgung der
politiſchen Gegner als perſönliche Feinde führte, die auch
die landloſe ſtäd tiſche Bevölkerung politiſch mundtot
machte. So bereitete innerpolitiſch gerade die Bodenreform
zu jener Koalition vor, in der ſich zum Sturze der Diktatur
Stambulijsky die früheren Großgrundbeſitzer mit den königs
treuen Offizieren, dem Bürgertum und der Arbeiterſchaft
unter Führung der Jntelligenz zuſammenfanden. So iſt
dieſer erſte Verſuch Damaſchkeſcher Bodenreform geſcheitert.
Uns das ſollte uns und den deutſchen Bodenreformern
denn doch zu denken geben. Umſomehr Anlaß haben.
wir, die Parallele von Bulgarien, dem erſten Verſuchsland-
der Bodenreform, zu Deutſchland, dem Urſprungsland des.
Bodenreformgedankens, zu ziehen, wo in der letzten Zeit
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auch bei uns die Bodenroform beſonders ſtarke Anläufe zur
Verwirklichung macht, und wo ſich nun auch mit der Sozial-
demokratie eine große deutſche Partei in einem gewiſſen
Gegenſatz zu ihrem bisherigen Agrargrogramm dazu bereit-
gefunden hat, der Bodenreform parteipolitiſchen Antrieb zu
geben. Der bulgariſche Verſuch ſollte ſchrecken, Kein ver-
nünftiger Politiker oder Wirtſchaftler wird gegen die mög-
liche Beſchleunigung der unbedingt notwendigen
geſunden Siedlun g etwas einzuwenden haben. Sie
darf aber nicht politiſch und gar parteipolitiſch
durchgeführt werden.

Nachtrag zur zuwuchsſteuerordnung,
Vorlage zur Stadtverordnetenſitzung.

Jn der zur Zeit geltenden Zuwachsſteuerordnung iſt die
ſeit dem Frieden eingetretene Geldentwertung bisher nicht
berückſichtigt worden. Da die Gültigkeit der Ordnung am
9. Auguſt dieſes Jahres zu Ende geht, und mit einer un
veränderten Weitergenehmigung der Steuerordnung kaum
gerechnet werden kann, nach dem neuen Landesſteuergeſetz auch
beſtimmt wird, daß auf die innere Kaufkraft der Mark bei der
Wertzuwachsſteuer Rückſicht zu nehmen iſt, iſt ein Nachtrag
zur Zuwachsſteuerordnung erfoderlich. Jn der Praxis ſind
bisher, um die Geldentwertung zu berückſichtigen, 2 Wege
beſchritten worden. Einmal hat man beſtimmte Zuſchläge
zu dem Erwerbspreis feſtgeſetzt, je nach dem Zeitpunkt,
an dem der Erwerb ſtattgefunden hat, verſchieden. Andere
Städte haben beſtimmt, daß je nach der Zeit des Erwerbes
des Grundſtücks von der an ſich fällig gewordenen Steuer
nur ein beſtimmter Teil zur Erhebung kommen ſoll. Der
Magiſtrat ſchlägt in dem Nachtrag den letzten Weg ein.
Da er am wenigſten Schwierigkeiten bietet und in ſeinem Er-
gebnis leicht zu überblicken iſt. Eine weitergehende Erleich-
terung der Steuer muß vorbehalten bleiben, bis die not-
wendigen Ausführungsbeſtimmungen zum Landesſteuergeſetz
erlaſſen worden ſind. Die vorgeſchlagenen Teilbeträge der
an ſich fälligen Steuer ſind in folgender Weife errechnet
worden.

Ausgegangen iſt davon, daß zur Zeit nach den Un l er-
lagen des ſtädtiſchen Steueramtes die Kaufpreiſe etwa das
20fache des Friedenswertes der Grundſtücke betragen, und
daß bis zum Jahre 1918 zurückgerechnet, die Steigerung
der Kaufpreiſe ſich folgendermaßen entwickelt hat:

Jm Jahre 1918 durchſchnittliche Steigerung gegenüber
Friedenswert 111 Prozent, 1919 132, 1920 166,
243, 1922 958 Prozent.

Demgemäß iſt beſtimmt worden, daß bei Grundſtücken,
die vor dem 1. April 1918 erworben worden ſind, und jetzt
verkauft werden, die Steuer nur zu zur Erhebungkommt. Der zur Erhebung kommende Teilſatz verändert ſich
je nach dem Zeitpunkt des Erwerbes im nachfolgenden Jahre
von herab bis zu Die für die einzelnen Erwerbs-
jahre feſtgeſetzten Teilſätze ſtehen in demſelben Verhlältnis zu
einander wie die oben angegebenen Steigerungen der Grund-
ſtückspreiſe in dem gleichen Jahre gegenüber dem Frie-
denswerte.

Durch die Neuordnung iſt eine fühlbare Erleichterung
der Zuwachsſteuer eingetreten. Ueber das vorgeſchlagene
Maß hinauszugehen, empfiehlt ſich vorläufig nicht, da erſt
die Ausführungsbeſtimmungen über die vorgeſchriebene Be-
rückſichtigung der r werden müſſen.Jm Allgemeinen kann nunmehr geſagt werden, daß bei
einem Grundſtück, das ſeit dem Frieden den Eigentümer nicht
gewechſelt hatte, von dem „Wertzuwachs“ etwa 2 Prozent
hinweggeſteuert wird, ſtatt bisher 40 Prozent.

Nachtrag zur Vergnügungsſteuerordnung.
Durch Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung vom

5. Februar 1923 iſt beſtimmt worden, daß die Paufchſätze in

dem
1921

der Vergnügungsſteuerordnung ſich jeweils derart heben oder
ſenken ſollen, wie das Steueraufkommen des hieſigen einzigen
Lichtſpieltheaters. Durch Beſchluß vom 17. und 23. April iſt
demgemäß durch einen Nachtrag zur Steuerordnung beſtimmt
worden, daß zu den damals giltigen Pauſchſätzen ein Zu
ſchlag von 250 Prozent tritt. Jnzwiſchen hat ſich das Auf
kommen im hieſigen Lichtſpieltheater weiter erhöht, ſo daß
an Stelle des Zuſchlages von 250 Prozent ein Zuſchlag
voon 600 Prozent treten muß. Es wird daher vorgeſchlagen,
die Pauſchſätze entſprechend heraufzuſetzen. Aus der beige-
fügten Anlage ergeben ſich die im einzelnen zur Erhebung
kommenden Sätze.

Nachtrag zur BVierſteuerordnung.
Der zur Zeit beſtehende Steuerſatz für das hier zum

Verbrauch kommende oder eingeführte Bier beträgt 0,65 Mk.
für das Hektoliter.

Um alsbald nach Erlaß des Landesſteuergeſetzes von dem
jetzigen vollſtändig überholten Steuerſatz abzukommen,
empfiehlt es ſich, die dahimgehend zuändern, daß anſtelle eines feſten Steuerſatzes beſtimmt wird,
daß die Steuer jeweils den vom Reichsfinanzminmiſter feſt
geſetzten Höchſtſatz beträgt.

Bemerkt ſei ſchon ejetzt, daß alsbald nach Erlaß des
neuen Landesſteuergeſetzes und des Preußiſchen Ausführungß-
geſetzes der Stadtverordnetenverſammlung eine Vorlage über
eine gemeindliche Wein- und Trinkbranntweinſteuer nach
dem Kleinhandelspreiſe vrogelegt werden wird.

sängerjaßrt,
„Mutterſprache, Mutterlaut, wie ſo wonneſam, ſo traut.“

Dieſes Bekenntnis eines deutſchen Dichters vergangener Tage
hat in der Not der deutſchen Gegenwart wieder eine ben
ſondere Bedeutung erhalten. Unſere Brüder und Schweſtern
in den beſetzten Gebieten und 'den durch das Verſailler
Raubfriedensdiktat von dem deutſchen Mutterlande abger
trennten Landesteilen Deutſchlands empfinden die Wahr
heit des angeführten Dichterwortes unter Sorgen und

Schmerzen eindringlicher denn jemals. Fremde Sprachlautet
umſchwirren im Oſten und Weſten das Ohr der deutſchen Be-
völkerung in den Grenzgebieten, und es tut wohl, wenn
dort auf deutſcher Erde „Mutterſprache, Mutterlaut“ von
deutſchen Lippen ertönt und die gepeinigten deutſchen Herzen
ermahnt: „Haltet aus im Sturmgebraus“, denn Deutſch
land lebt und die deutſche Sprache wird als Künderin deut
ſcher Sinnesart niemals untergehen, ſolange noch ein deut
ſches Herz ſchlägt!

Worin aber offenbart ſich die deutſche Sprache am
innigſten und kräftigſten J m deutſchen Liede! Daher
iſt die Propagändawirkung für das Deutſchtum nicht hoch
genug zu bewerten, die von den mehrfachen, ſeit dem
Kriegsende unternommenen Grenzmarkenfahrten des Bers
liner Lehrer-Geſangvereins ausgeht und die auch wieder zu
Tage getreten iſt im Verlaufe der ſoeben von dem genannten
Verein auf Einladung des Oberpräſidiums der Grenzmarh
Weſtpreußen-Poſen veranſtalteten Grenzmarkenfahrt.

Gerade dort in den deutſch verbliebenen Gebieten
hat ſich das Deutſchtum polniſcher Gier, polniſcher Ränke
und polniſcher Uebergriffe in kultureller und politiſcher
Beziehung hart zu erwehren. Umſo dankbarer begrüßen
daher die dort im Abwehrkampf ſtehenden Deutſchen jede
Hilfe und jede Stärkung, die ihnen vom deutſchen Mutter
lande aus in dem nationalen Kampfe zu Teil wird. Eine
volle Woche hat der Berliner Lehrer- Geſangverein in den
weſt preußiſchen Grenzmarken mit Unterſtützung der
Berliner Regierungsſtellen, der örtlichen Behörden und
des Grenzmarkendienſtes den Grenzmarkbewohnern im deut-
ſchen Liede deutſches Weſen verherrlicht.

Dus Meiſterwerk des 50lpini,
Kriminalroman von Otto Berndt.
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by Carl Duncker, Berlin.

[20] Nachdruck verboten.
Er hatte ſogar die Abſicht, vorher gar nicht in ſeine

Wohnung zurückzukehren. Er ärgerte ſich! Warum hatte
er auch geſtern den „Gutsbeſitzer aus Oſtpreußen“, der ſo
fidel war, anſtatt in das Hotel in ſeine Wohnung gebracht
und dort erleichtert der Kerl hatte ſchließlich mehr ver-
tragen, als er geglaubt, war zu früh zu ſich gekommen
hatte Lärm geſchlagen er hatte die gute Beute wieder-
hergeben müſſen und der Mann war ſicher ſofort zur
Polizei gelaufen!

Zwar hatte er vorſichtigerweiſe in der Wohnung nur
ſeinen bürgerlichen Namen Guſtav Schumann angegeben, im
Theater führte er den Künſtlernamen Jens Sörenſen
Fred Wilton war ihm für Deutſchland noch zu
geweſen aber Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht!

Das Unangenehme war nun, daß er bei ſeiner ſo
ſchnellen Flucht an dieſem Morgen auch das ſauer zu-
ſammengeſtohlene Geld, das er hinter der Tapete ver
ſteckt hatte, zurücklaſſen mußte und ſo nicht einmal Mittel
beſaß, anſtändig über die Grenze zu kommen.

Und da führte ihm der Zufall den fröhlich vor ſich
hinlächelnden Rentier in den Weg.

Herr Aloys Schumann aber bog eben in die etwas
weniger belebte Krauſenſtraße ein, und Herr Wilton ging
mit ſehr ſchnellen Schritten auf die andere Seite, eilte
voraus, ſo daß er den Rentner, der ihn gar nicht beachtete,
Kberholte, überquerte die Straße, ſtand dicht vor ihm,
zog den Hut und ſagte in freundlich überraſchtem Ton.

„Guten Morgen, Onkel!“
Herr Schumann ſenior erſchrak.
„Du, Guſtav?“
Man ſah ihm an, daß bei dieſer Begegnung die

garde augenſcheinlich ausſchließlich auf Seiten des Neffen
war.

„Nicht wahr, das iſt eine Ueberraſchung.“
„Wo kommſt du denn her?“
„Wo ſoll ich herkommen? Jch war bis geſtern im

n engagiert und ſtehe im Begriff, abzureiſen.“
„Spoſo.“
„Onkel, ich muß dich ſprechen, ich wollte ſoeben in

deine Wohnung.“
„Die weißt du ja gar nicht.“
„Wie werde ich nicht
Der Teufel!“

engliſch

Motzſtraße 67.“

gefaßt hätte und

Auf alle Fälle hatte der Neffe ſich bei Zeiten ein
mal auf dem Einwohneramt erkundigt.

„Daß du dich nicht unterſtehſt, zu mir zu kommen.“
„Nett biſt du nicht, Onkel.“
„Du weißt, daß ich nichts mit dir zu tun haben

will.“
„Tut mir ſehr leid, aber leider habe ich mit dir

zu ſprechen.“
„Jch wüßte nicht, was.“
Ich brauche Geld. Ich ſagte dir, daß ich heute ab-

reiſen will.“
„Wenn's wahr iſt.“
„Leider ſehr wahr!“
Schumann ſenior ſah ihn verſtehend an.
„Nötig?“
„Sehr nötig! Habe Pech gehabt.“
„Will gar nichts wiſſen wieviel brauchſt du?“
Herr Schumann kannte ſeinen Neffen,, und es wärs

ihm ſehr peinlich geweſen, wenn man ihn wieder einmal
noch dazu in Berlin es hatte ja

Zeiten gegeben, in denen er ſelbſt bei manchen Aus
landsgeſchäften ſich des gewandten Neffen bedient hatte,
und dieſer wußte entſchieden mehr von ſeinen finanziellen
Unternehmungen, als ihm in dieſem Augenblicke angenehm
war. Fred Wilton aber überhörte jetzt noch die Frage nach
der notwendigen Summe.

„Es täte mir ſehr leid, lieber Onkel, wenn ich etwa
gezwungen wäre, um meine Perſönlichkeit feſtzuſtellen, mich
etwa auf dich zu berufen.

„Das wäre
„Es könnte vielleicht kommen, daß irgendein neugie-

riger Menſch in meiner Wohnung etwas findet, das bei
einem armen Artiſten Verwunderung dieſer Herren her-
vorrufen würde, das aber bei dem Neffen des reichen Herrn
Rentier Schumann verſtändlich iſt.“

„Du haſt wieder
„Still, Onkel, keine Beleidigungen, der eine macht

ſeine Geſchäfte ſo, der andere ſo.“
Er ſah, daß der Onkel ihn fürchtete, und wurde frech.
„Alſo, wieviel brauchſt du?
„Ein paar braune Lappen.“
„Einer wird's auch tun.“
„Kaum.“
Fred Wilton kannte ſich aus der Onkel wollte ihn

los ſein nun war er der Mann, das Eiſen zu ſchmieden,
aber ehe der Rentier noch einmal antworten konnte, wurde
er von einem anderen Herrn gegrüßt.

„Guten Morgen, Herr Schumann.“
„Guten Morgen.“

Fred Wilton ſah ſofort, daß es dem Onkel doppelt
unangenehm war, ihn jetzt an ſeiner Seite zu habew,
aber auch er hatte den Fremden erkannt und beeilte ſich
ihn zu begrüßen.

„Guten Morgen, Herr Stephenſen. Sie kennen mich
doch noch? Fred Wilton. Wir haben uns bei meinem
Engagement in Kopenhagen im „Tivoli“ kennen gelernt.“

Herr Wilton? Wie kommen Sie denn hierher? Engage-
ment in Berlin

„Bis heute, bin im Begriff abzureiſen.“
Herr Stephenſen kannte den Artiſten nur ganz flüchtig

von einem Gelage, das er den Artiſten einer Soubrette,
zu Liebe gegeben.

„Sie wiſſen doch wohl, ich bin der Neffe des Herrn
Schumann.“

Es machte ihm Freude zu ſehen, wie der Onkel rot
wurde.

„Das heißt
„Ei, was ich höre und Sie, Herr Schumann kommen

wohl zu mir, damit wir unſer Geſchäftchen beſprechen
können. Uebrigens herzlichen Grückwunſch! Habe in den
Zeitungen geleſen, daß Sie das Palais Arnim gekauft haben,
und in Jhrer Wohnung erfahren, daß Sie ſchon heute
umzuziehen beabſichtigen.“

„Da bin ich dir aber mit Freuden behilflich, Onkek,
das haſt du mir ja noch gar nicht erzählt, daß du ſchon
heute umziehſt wir haben uns nämlich längere Zeit
nicht geſehen, Herr Stephenſen ich habe ſo wenig Zeit,
mich dem Onkel zu widmen.“

Herr Schumann war wütend und ſtand wie auf Kohlen.
Dabei konnte er nicht einmal grob werden, wie er gerne
gewollt.

„Alſo komme heute nachmittag um drei Uhr zu mir.“
„Gern, lieber Onkel!“

„Und nun laß dich du mußt jawohl zur Probe.“
„Richtig, das hätte ich beinah vergeſſen. Alſo, ich

bin pünktlich. Auf Wiederſehen.
Herr Stephenſen, vielleicht treffen wir uns bald ein

mal in Kopenhagen.
Auf Wiederſehen.“
Er grüßte und ging anſcheinend mit ſchnellen Schritten

von dannen, überſchritt die Straße und trat in einen
Barbierladen, um ſich auf alle Fälle den Schurrbart ab
ſchneiden und die Haare kürzen zu laſſen wer wußte,
wozu es gut war! Aber da er noch andere Kunden im
Laden fand, hatte er Zeit, durch die Glastür die Straße
weiter zu beobachten, und zu ſehen, daß die beiden Herren
im nächſten Hauſe, im Hotel „Kleiner Kaiſerhof“ ver
ſchwanden.

nicht aufhalten,

(Fortſetzung folgt).



Mahnung und Troſt, Labſal und Willensſtärkung iſt aus
den Liederdarbietungen den auf der Grenzwacht ſtehenden
Heutſchen ins Herz rege und hat ſie erneut zu dem
Gelöbnis begeiſtert: „Deutſchland, Deutſchland über alles!“

Schon das die Grenzfahrt des Vereins einleitende
Konzert des Geſamtorcheſters im großen Volksgarten des
ne in Landsberg a. d. Warthe hatte einen vollen

nſtleriſchen und nationalen Erfolg. Um dann auch den
kleineren und kleinſten Orten an der polniſchen Grenze tun-
lichſt einen Beſuch abſtatten zu können, teilte ſich der Voll
chor des Vereins in einzelne Gruppen von je 45 Sängern
und veranſtaltete Konzerte in allen Teilen der Grenzmark.
Ueberall drängte ſich die deutſche Bevölkerung zu den Lieder
vorträgen, überall erntete der Berliner Lehrer Geſang
verein reichen Beifall und überall flammte die vaterländiſche
Begeiſterung der r Bevölkerung einmütig in demTreugelöbnis an Deutſchland zuſammen: „Wie könnt' ich
Dein vergeſſen!“

Die Begeiſterung der Konzerte iſt verraucht, aber das
Treugelöbnis bleibt: Feſt ſteht und treu die Wacht“ des
Deutſchtums wie am Rhein und Ruhr, ſo auch im Oſten.
Dazu mitgeholfen zu haben iſt ein Verdienſt des Geſang
vereins der reichs hauptſtädtiſchen Lehrerſchaft.

Der dritte Tug der Ruhrdebatte im bandkag,
Berlin, 22. Juni.

Eröffnung 10 Uhr vormittags.
Das Haus begann heute die dritte Beratung des Haus

halts des Staatsminiſteriums und des Miniſterpräſidenten.
Abg. Mertius (Soz.) ſchildert die Not der Bevöl-

kerung im Saargebiet. Clemenceaus Behauptung, im Saar-
gebiet wohnten 10 000 Franzoſen, ſei als die größte Lüge
des letzten Jahrhunderts erwieſen. Das Volk an der Saar
ſei urdeutſch und werde es bleiben trotz aller brutalen
Willkürherrſchaſt der Franzoſen. (Beifall.) Die Geſchichte
habe gezeigt, daß der Franzoſe niemals als Befreier, immer
als Unterdrücker nach Deutſchland kam.

„Abg. Bach em (Dn.) verwies auf das vernichtende
Urteil, das im engliſchen Unterhaus über die Politik Frank-
reichs und der Völkerbund kommiſſion im Saargebiet ge-
fällt worden ſei. Frankreich betrachte das Saargebiet als
den Ausgangspunkt für ſeine gegen den Rhein gerichtete
Annerxionspolitik. Die franzöſiſche Ruhrpolitik ſei eine nach-
trägliche Rechtfertigung der Rüſtungspolitik des alten deut-
ſchen Regimes. Frankreich betrachte das Auftreten der Kom-
muniſten als eine Unterſtützung ſeines Planes. Widerſpruch
bei den Kom.) Von der Rede des ſächſiſchen Miniſterprä-
ſidenten war jedes Wort ein Dolchſtoß für die Ruhrfront.
(Zuruf links: Schauen Sie nach München!) Der Abgeordnete
Heilmann hat uns vorgeworfen wir hätten den Dolch gegen
Rathenau mit unſeren Reden geſchliffen. (Zuſtimmung lnks.)
Jetzt führt man den Dolchſtoß gegen die Ruhrfront und
dieſer Dolchſtich iſt zuerſt von der Zunge Heilmanns ges
ſprungen. Gelächter links.) Wir freuen uns des nationalen
Neberſchwanges, der Schlageter beſeelt hat.

Abg. Dr. Held (D. Vpt.) verſichert in kurzer Erklärung,
der preußiſche Landtag und das ganze preußiſche Volk
ſtünden geſchloſſen und treu hinter den Kämpfern
an Saar, Ruhr und Rhein.

Miniſterpräſident Braun nahm dann kurz zur Behauptung des Abgeordneten Baecker Stellung. Der Abg.
Baecker habe in ſeiner Zeitung und in ſeinen Reden ves
hauptet, Miniſter Severing habe die Erſchießung Schlageters
verſchuldet oder wenigſtens ſeine Befreiung verhindert.
Dieſe Behauptung ſei in allen Punkten widerlegt worden.
Solange Baecker nicht den Mut habe, ſeine als unwahr
erwieſenen Beſchuldigungen zurückzunehmen, ſolange habe
er jedes moraliſche Recht verwirkt, Ehrenerklärungen zu
verlangen. (Stürmiſche Zuſtimmung links, Lärm bei den
Deutſchnationalen.)

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache.
Beim Juſtizetat kam es zu ſtürmiſchen Szenenbei der Rede des
Abg. Kuttner (Soz.). Als er die Rednertribüne ve-

trat, riefen ihm die Kommuniſten zu: „Arbeitermörder!“
Er antwortete, die Kommuniſten müßten für ſeinen Fall
Verſtändnis haben, da ja der Abg. Katz in Notwehr feinen
Vater erſchlagen habe. Als Abg. Katz der Oelſer Strafkammer
Rechtsbeugung vorwarf, gegen das Fechenbachurteil prote-
ſtierte und ſagte, der erſchoſſene Schlageter ſtehe im
Verdacht, ein polniſcher Spion geweſen zu ſein, kamen

von der Rechten ſtürmiſche Pfuirufe und entrüſtete
Kundgebungen, die minutenlang andauerten.

Staatsſekretär Fritze lehnte es unter dem ſtürmiſchen
Beifall der Rechten ab, auf den Vorwurf der Rechts
beugung gegen ein deutſches Gericht einzugehen.

Abg. Katz bezeichnet die Erklärung Kuttners unter
dem Beifall der Kommuniſten und der Deutſchnationalen als
erbärmliches feiges Kneifen, denn die Sozialdemokraten hätten
Prgt vor dieſer Verhandlung ſchon ihre Verleumdung ver-

reitet.
Als Abg. Kuttner nochmals erwidern wollte, wurde

er minutenlang daran verhindert durch von Kom-
muniſten und Deutſchnationalen ertönende ſtürmiſche Rufe:
Pfui, elender Verleumder!

Der Juſtizetat wird bewilligt. Auf Vorſchlag des
Ausſchuſſes wurde der Antrag Dr. Berndt (Dem.) auf
Aufhebung der Familienfideikommiſſe abgelehnt.

Beim land wirtſchaftlichen Haushalt wurde die Ge-
treideumlage und die Nachumlage ſowie der Land-
arbeiterſtreik in Schleſien eingehend beſprochen. Das Haus
erledigte dann den Reſt des Haushaltsplanes, darunter den
Kultushaushalt und den Haushalt für Volkswohlfahrt und
vertagte ſich dann bis zum 3. Juli.

Aus Provinz und Reich
Kataſtrophale Folgen des Aetna-Ausbruches.

Paris, 22. Juni. Es ſcheint, daß der Ausbruch des
Aetna ſeinen Höhepunkt erreicht hat. Menſchenleben ſind
bis jetzt nicht zu beklagen. Die Zahl der Obdachlbſen
wird mit 60 000 angenommen. Seit Sonntag Abend er-
gießen ſich aus dem feuerſpeienden Gipfel 57 Lavaſtröme,
die ſich an ſeinem Fuße in einer Talinulde zu einer großen
Lavamaſſe vereinigen, die ſich dann in zwei weiteren ſtarken
Strömen fortſetzen und weithin über die Felder und Wälder
ſich ergießen. Große Prozeſſionen bewegen ſich durch die
Gegend und erflehen den Schutz der Heiligen.

Der Nordpolflug geſcheitert.
CChriſtiania, 22. Juni. Der norwegiſche Verteidigungs-

miniſter hat folgendes Telegramm erhalten: „Erhielt ſo-
eben von meinem Bruder, Roald Amundſen, folgende De-
peſche: Unternahm Probeflug elften Mai. Reſultatſehr unbefriedigend. Bedaure, genötigt zu ſein,
Flug aufzugeben.“ An den Kapitän der Fram,
Hermanſen, iſt darauf folgendes Eiltelegramm abgeſandt
worden: Amundſen hat Flug aufgegeben, zurückekhret
ſchnellſtens mit Expedition.

Made in Germany!
Wie der „Newyork Herald“ berichtet, hat der engliſche

Dampfer „Majeſtie“ (die frühere deutſche „Vaterland“) einen
neuen Schnelligkeitsrekord in der Atlantikfahrt aufgeſtellt.
Der Dampfer hat die Reiſe von Southamton nach Newyhork in
5 Tagen 12 Stunden und 18 Minuten zurückgelegt.

Turnen, 5piel und 5port,
Der Fußballſport des Sonntags.

Der morgige Sonntag ſteht auf raſenſportlichem Ge-
biet durchaus im Zeichen des

Jugendwerbetages fürs ganze Reich.
Schon im vorigen Jahr war dem jungen Nachwuchs

unſerer Leibesübungen treibenden Verbände ein Sonntag
gewidmet, wo ſie ausſchließlich zu Wort kommen ſollen und
werbend für unſere gute Sache eintreten. Auch morgen wird,
wenn nur der Wettergott ein einigermaßen gnädiges Geſicht
zeigt, der Werbezweck nicht verfehlt werden. Beſonders
glücklich erſcheint die Wahl des Saalegaues, der ſeine leicht-
athletiſchen Jugendwettkämpfe morgen mit dem allgemeinen
Jugendwerbetag verbindet. Das Halleſche Stiadion
wird morgen einen großen Tag erleben. Das Programm
ſieht vor: vormittags von 9 Uhr ab leichtathletiſche Vor-
kämpfe;: 211 Uhr Jugendſtädterückſpiel Halle Merſeburg.
Die hieſige Mannſchaft veröffentlichten wir bereits; wir
glauben, daß ſie in ihrer guten Zuſammenſetzung Halle den
Sieg recht ſchwer machen wird. Am Nachmittag finden dann
von 2 Uhr ab die leichtathletiſchen Entſcheidungen ſtatt; um
4 Uhr Repräſentativſpiel der Liga Halle-Nord Halle-Süd
(ein ſchließlich Merſeburg); zu letzteren ſtellt V. f. L. Pivon

als Mittelläufer, Thon II als Mittelſtürmer und Roſt als
hen den. Auch hier hat der Süden keine ſchlechten Aus

ten.

Jm übrigen beſteht für ſämtliche g.
morgen Spielverbotz; unſere hieſigen Vereine ſind alſo
ſämtlich zum Feiern gezwungen. Dafür fällt aber heute
Abend am grünen Tiſch eine wichtige Entſcheidung auf dem

außerordentlichen Gautag des Sanlegaues
in Halle. Als wichtigſter Punkt ſteht die Neueinteilung der
Klaſſen für die neuen Verbandsſpiele auf der Tagesordnung.
Ganz ohne erregte Debatten wird die Tagung kaum verlaufen,
beſonders geſpannt darf man auf die Löſung der Ligafrage
ſein. Wir werden über den Gautag am Montag ausführlich
berichten.

Germania 1. Sportfreunde 1. Markranſtädt.
Anläßlich des Stiftungsfeſtes des Zöſchener Fußb all

klubs tragen beiden Mannſchaften in Zöſchen ein Werbe-
ſpiel aus.

Am Dienstag abend ſpielt Germania 2. auf dem
Kaſernenhof gegen Sportverein 22 Kayna 1.

2

V. f. L. (Liga) Preußen I.
Am kommenden Mittwoch treffen ſich auf dem Preußen-

platz beide Gegner im Geſellſchaftsſpiel anläßlich des 22-
jährigen Beſtehens der Schwarzweißen. Von jeher wurde

c cchccMittwoch den 27. Juni 1923, abends 7 Uhr
auf dem Preabenplatz am hinteren Gotthardtsteich*

V. f. L (Liga) Preussen
dieſem Treffen von der hieſigen Sportgemeinde das größte
Intereſſe entgegengebracht und die derzeitige Form beider
Gegner bürgt uns ohne weiteres für guten Sport.Hoffentlich hat der Wettergott mit unſeren Sportlern ein
Einſehen.

Merſeburger Leichtathleten in Magdeburg.
Die Leichtat h. Abteilung des Sportv. 99

Merſeburg entſendet ſeine beſten Leichtathleten zu den Na
tionalen Wettkämpfen der Cricket Viktoria in Magdeburg.
Gemeldet ſind Kamm (400 Meter) Weber (1500 Meter),
3)51000 Meter (Meißner, Apitzſch, Buchholz) und
454100 Meter-Staffel. Die Jugend ſtartet in Halle.

7

Ruderregatta in Halle.
Morgen findet in Halle (Neu-Ragoezy) die diesjährige

große Ruderregatta ſtatt. 16 Rennen werden ca 300
Ruderer an den Start bringen. Unter dieſen befindet ſich auch
die Merſeburger Ruder Geſellſchaft. Am ver-
gangenen Sonntag brachte uns die Elbe-Regatta (Calbe)
eine angenehme Ueberraſchung, indem die von der M. R. G.
dorthin entſandte Vierer- Mannſchaft die beſte Zeit heraus-
holte und im Endkampf Zweiter wurde. Vielleicht langt es
morgen zu einem Sieg.

26. Gauturnfeſt des Nordoſtthüringer Turngaues.
Am 30. Juni und 1. Juli findet in Schkeuditz das

26. Gauturnfeſt ſtatt. Der Nordoſtthüringer Turngau iſt
einer der ſtärkſten der deutſchen Turnerſchaft und umfaßt
116 Vereine mit mehr denn 12000 Mitgliedern. Ueber
700 Wetturner ſind für das am 1. Juli früh Uhr baginnende Wetturnen ſchon gemeldet. Nachmittags 2 Uhr iſt
großer Feſtzug von der Turnhalle aus. Als Feſtplatz iſt
der am Walde gelegene „Waldkater“ gewählt. Den Gäſten
wird der Feſtverein der „Turnerbund Vater Jahn“, einen
würdigen Empfang bereiten.

Jugendſchwimmfeſt in Zeitz.
Zu dem am vergangenen Sonntag in Zeitz ſtattgefun-

denen Jugendſchwimmfeſt, bei dem beſte Thüringer
Jugendklaſſe an den Start ging, war der Schwimmſportverein
1923 durch einige Knaben vertreten und konnte ſeine erſten
Erfolge heimbringen. Die 3550 Meter Knabenbruſtſtaffel
wurde Zweiter hinter S. V. Zeitz. Außerdem konnte Wie
mann im Knaben-Bruſt-Schwimmen den 5. Platz unter
zirka 40 Teilnehmern belegen. Morgen weilen wiederum
Schwimmer dieſes Vereins auswärts. Wir wünſchen ein
glückliches Abſchneiden.

JSumper, Kimono, Strandfacken
S Triceotbiusen in Seicie i
weit unter dem heutigen Finkaufspreis

ümnn Woll-spezialgeschäft. 5 h ſ Iſt

I. Oel grulb e I.
Marcarne- Vertreter

Leiſtungsfähige und lieferungsfähige

Scchhatwolfſe a
Kanfs u höchs ten Freis enflallesche Fellhandlung a. m. b. I.

Fernspr. 3468. Halle-S., Sophiens r. 40.

Verhr

Wargarinefabrik mit Ia. Qualitäten ſucht für
Merſeburg u. evtl. nächſte Umgebung
einen bei den Detailliſten, Conſum- und Ein-
kaufsvereinen beſtens eingeführten Vertreter.

Angebote mit Aufgabe von Referenzen
vertretener Häuſer erbeten.

Albert Loeber, Magdeburg.

Leiſtungsfähige Hausbachofenſtrmg ſech s

Bropiſions Pertreter,
welcher in dortigen Landwirtskreiſen gut
eingeführt iſt. Angebote unter L. A.

Al h.

j=-2
Gicherungen a. Gchan

Türen und Fenſter
werden fachgemäß ausgeführt.

autogene 5hweißerei
für alle Maſchinenteile, Metalle und Fahrrad-

rahmen in Erinnerung.
Werkſtatt für Eiſenkonſtruktionen

Schrader-Bölſche, re

fenſter Gotthardtstr. 34.

J oennungs- Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge
2Metallesärge

3 Sarg-Magazin von
O. Schoiag Ww., Merseburg an Bernhard Arndt, Ann.Exped. Berlin W. 8.

Telephon 458.

S Per freie Kaufmann e
hat die höchſten Verdienſte und kann ſich gegen
Geldentwertung ſchützen durch Uebernahme des

unſ. erſtklaſſigenAleinvertrießes n d
Proviſion. Selbſtändigkeit erſtrebende Herren mit
ca. 1 Million f. Lager w. ſ. unter A. 6216

e

Ferner
bringe ich meine L. i F.

C. A. K LE M M
I Fernspr. 2096 Rewmarkt 26

z Jnduſtrielles Unternehmen
ſucht für möglichſt bald eine

u

Krinmnimos

Harmoniums
J cGrammophone

länolorie-

und Schloſſerei

Heparaturen
k5

8635 befördert Rudolf Moſſe, Leipzig
W

Musikalien Pianinos
Harmoniums

Schallplatte

Stimmungen
Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

c lurchauus geilbte
ötenotupifstin,

Angebote unter 462/23 an die Geſchäftsſt. ds. Bl.

c ne z 6a nee. war e
Tücht. älter. Mädchen

Brennhola!
Bündel und Rollen wieder vorrätig!
Paul Lützkendorf, Holzhandlung

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse
kauft

v. heeringen

pro Tag lieſerbar.

Vertretung
Oelgrube 7.

Merſeburg.

10 Schreibmaſchinen
Fabrik und Waſchine mit allen

Reuerungen ausgeſtattet.
bis 30. Juni 1923
a zu vergeben.

Perſönliche Bewerbung erbittet
J Albert Reumann, Berlin 5. V. 48

Wilhelmſtraße 123.

oder einfache Stütze
für gut bürgerlichen Haushalt bei zeit-
gemäßem Lohn zum 1. Juli geſucht.
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

e e
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Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

Stück 25.

163 Offenlegung eines Planes.
Der Plan für das für die Grubenbahn Eliſe II

Ammoniakwerk Merſeburg bezw. das Schutzgleis am Bahnhof
Geuſa zu enteignende oder dauernd zu beſchränkende, in der
Gemeinde Geuſa belegene Grundeigentum liegt nebſt folgenden
Anlagen: Kataſter- und Grundbuchauszug, ſowie dem Antrage

der Unternehmerin in der Zeit
vom 21. Juni bis zum 5. Jnli 1923

im Gemeindeamt in Geuſa zu jedermanns Einſicht aus.
Während der Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange

ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen den Plan erheben.
Auch der Vorſtand des Gemeinde- oder Gutsbezirkes hat das
Recht, Einwendungen zu erheben, die ſich auf die Richtung
des Unternehmens oder auf Anlagen an Wegen, Ueberfahrten,
Triften, Einfriedigungen, Bewäſſerungs- und Vorflutsanlagen
beziehen. Solche Einwendungen ſind bei dem Herrn Landrat
in Merſeburg, Landratsamt, Zimmer 4, ſchriftlich einzureichen
oder mündlich zu Protokoll zu erklären.

Merſeburg, den 15. Juni 1923.
Der Regierungspräſident.

Jm Auftrage: Voigtel.
164 Hetrifft: Abänderung der Verordnung über die öffentliche

Brotverſorgung vom 8. September 1922.
Durch Verordnung vom 9. Mai 1923 Reichsgeſetz

blatt Teil J S. 292 hat 8 1 der Verordnung über die
öffentliche Brotverſorgung vom 8. September 1922
Reichsgeſetzblatt Teil I S. 723 eine Ergänzung bezw. Ab
änderung erfahren. Jch erſuche ergebenſt, die Kommunalse

verbände hierauf hinzuweiſen, wobei ich bemerke, daß keine
allgemeine Neuregelung in den Kommunalverbänden, ſondern
lediglich die Berückſichtigung begründeter Einzelanträge auſ
Annahme in die Markenbrotverſorgung erforderlich iſt. Die
Ergänzung zu 8 1 Abſatz 1 ſoll eine bisher beſtehende
Härte beſeitigen, ſodaß nunmehr z. B. Kinder, denen die
erforderliche Berufsausbildung nicht am Wohnſitz der Eltern
zuteil werden kann, oder verarmte Eltern, die unterſtützt
werden müſſen, den im Haushalt des Haushaltsvorſtandes
verpflegten Perſonen anzurechnen ſind. Jnſoweit erfahren
auch die in meinem Erlaß vom 1. Dezember 1922 VI e
6079 zur Durchführung der Verordnung vom 8. Sepf
tember 1922 gegebenen Richtlinien eine entſprechende
Aenderung.

Berlin W. 9, den 24. Mai 1923.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen

und Forſten.
Preußiſcher Staatskommiſſar für Volksernährung.

Jm Auftrage: gez. Abicht.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 16. Juni 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
u e.

165 Aenderung in der Einteilung der Fleiſchbeſchau- und
Trichinenſchaubezirke.

Jn dem in Stück 13 der Amtlichen Anzeigen für den
Kreis Merſeburg für 1920 veröffentlichten Verzeichniſſe der
Fleiſchbeſchau- und Trichinenſchaubezirke treten außer den
unterm 20. März 1921, 13. Januar 1922 und 5. Januar

Wverſeburg, 23. Juni 1923.

1923 bereits bekanntgegebenen mit Wirkung vom 1. Juli
d. J. ab folgende Veränderungen ein:

14. Trichinenſchaubezirk Großgöhren: Der Bezirk wird
mit 30. Juni auf gelöſt und die dazu gehörigen Ort
ſchaften wie folgt verteilt:

15. Trichinenſchaubezirk Kleineorbetha: Großgöhren (vom
Bezirk Großgöhren), Kleingöhren dito, Kleincorbetha nebſt
Gutsbezirk, Oebles-Schlechtewitz, Oeglitzſch, Stößwitz (vom
Bezirk Großgöhren).

Ordentlicher Beſchauer: Hey-Kleincorbetha,
Stellvertreter: Thielemann-Dehlitz a/Saale..

16. Trichinenſchaubezirk Muſchwitz: Goſtau (vom Bezirk
Großgöhren), Kölzen Gut, Muſchwitz, Pobles nebſt Gutsbezirk
Söheſten (vom Bezirk Großgöhren), Tornau, Söſſen, Star-
ſiedel (vom Bezirk Gr. Göhren).

Ordentlicher Beſchauer: Patzer-Söheſten,
Stellvertreter: Hey-Kleincorbetha.

60. Trichinenſchaubezirk Burgliebenau: Anſtatt des ver
ſtorbenen Trichinenbeſchauers Bauer iſt der Landwirt
Blumentritt in Collenbey zum ordentlichenBeſchau er beſtellt. Stellvertreter Bauer-Meuſchau
(wie bisher).

Die Herren Amts, Gemeinde und Gutsvorſteher er
ſuche ich um Berichtigung des mit diesſeitigem Schreiben
vom 20. Februar 1920 überſandten Verzeichniſſes.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß bei Schlach-
tungen nur der ordentliche Beſchauer heranzuziehen iſt
Die Stellvertreter kommen nur in Behinderungsfällen der
ordentlichen Beſchauer in Frage.

erſeburg, den 17. Juni 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

los Mietwucher.Bei der Vermietung möblierter Zimmer werden vielfach
Mieten gefordert, die die geſetzliche Untermiete weit über
ſteigen und als wucheriſche Ausbeutung der Untermieter an
zuſehen ſind. Jn der heutigen Zeit, in der die Wohnungsnot
zahlreiche Perſonen, vor allem auch die jungverheirateten
Ehepaare zwingt, jahrelang ohne eigene Wohnung in möb-
lierten Zimmern zu leben, hat die Untermiete eine beſondere
Bedeutung. Es iſt daher durchaus verwerflich, wenn ber
Untermietverhältniſſen Mieten verlangt werden, die wirt
ſchaftlich nicht gerechtfertigt ſind und die viele auf Untermiete
angewieſene Perſonen nicht mehr zahlen können. Jch gebe
daher nochmals den 8 11 der Anordnung des Kreisaus-
ſchuſſes vom 12. Januar 1923 hiermit bekannt:

„Die Berechnung der Untermiete erfolgt in der Weiſe,
daß zunächſt die Miete feſtgeſtellt wird, die der Unter
vermieter ſelbſt für den leeren Raum zahlt. Zu dieſem, von
dem Untermieter für den leeren Raum zu entrichtenden
Mietzins treten folgende Zuſchläge:

a) für Ueberlaſſung der Einrichtungsgegenſtände 120
Prozent des auf den leeren Raum entfallenden Miet.
zinſes, bei vorhandenem Komfort 180 Prozent. Ein ſolcher
iſt in der Regel dann als vorliegend anzuſehen, wenn
die Ausſtattung des Zimmers über das Maß deſſen hin
ausgeht, was zu ſeiner Benutzung unbedingt erforder-
lich iſt, wie Bett, Tiſch, Schrank, Holzſtühle, Waſch
tiſch, Polſterſtühle, Schreibtiſch, Klavier, Teppiche und
dergleichen kennzeichnen die Zimmereinrichtung als eine
komfortable.
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b) Für Bedienung und Hergabe der Wäſche 100
Prozent des auf den leeren Raum entfallenden Miet-
zinſes. Heizung und Beleuchtung ſind im Einzelfalle
zu berechnen.

Den Gemeindebehörden bleibt es überlaſſen, entſprechend
den bereits beſtehenden Möglichkeiten gegen die Bekämpfung
des Wuchers mit möblierten Zimmern vorzugehen.

Merſeburg, den 18. Juni 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes-

J. A.: Kürſten.

167 Fleiſchbeſchau.
Auf Grund des 87 A. B. J. habe ich den Tierarzt Dr. Weiſe

in Pegau unter dem Vorbehalte des jederzeitigen Widerrufs
zum Stellvertreter des ordentlichen Beſchauers beſtellt, für
die Fälle, in denen er zur Behandlung der Tiere zugezogen
worden iſt.

Die Beſtellung iſt erfolgt für die Ortſchaften Zitzſchen,
Kitzen, Seegel, Scheidens, Peißen, Löben, Sittel, Hohenlohe
und Theſau hieſigen Kreiſes.

Merſeburg, den 11. Funi 1923.
Der Landrat.

Guske.

16s Verſorgung mit Zucker.
Jn Geſchäften, die Mundzucker gegen Kartenabſchnitte

gem. 8 8 der Preuß. Ausf.-Anw. vom 14. 10. 1922 (G.-S. S.
328) abgeben, darf nicht daneben auch markenfreier Zucker
geführt, verkauft oder ſonſt abgegeben werden. Zuwider-
handlungen unterliegen der Strafvorſchrift des 8 19 der
Reichsverordnung über den Verkehr mit Zucker im Betriebs-
jahr 1922/1923 vom 3. 10. 1922 (R.-G.-Bl. I S. 762).

Merſeburg, den 12. Juni 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

169 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Die Maul und Klauenſeuche in den Viehbeſtänden

1. des Ritterguts Runſtedt einſchl. des Bock'ſchen Gehöfts,
2. des Landwirts Willi Dietze in Eisdorf,
3. des Landwirts Erwin Winkler in Seegel

iſt erloſchen.
Die durch meine viehſeuchenpolizeiliche Anordnung vom

26. April d. Js. angeordneten Sperrmaßnahmen werden hier-
mit aufgehoben.

Merſeburg, den 19. Juni 1923
Der Landrat.
J. V. Walbe.

170 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird

auf Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom z26
Juni 1909 R. G. Bl. S. 519 mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

F
Das Gehöft des Gutsbeſitzers Emil Zanke in Schotterey

bildet einen Sperrbezirk.

Für den Sperrbezirk treten die in den 88 26 meiner
Viehſeuchen polizeilichen Anordnung vom 3. Mai 1920
veröffentlicht in Stück 39 S. 210 des Amtlichen An
die ar den Kreis Merſeburg getroffenen Anordnungen
n Kraft.Ferner treten die in der Viehſeuchenpolizei-
lichen e Herrn Regierungsprä-ſidenten vom 14. September 1922 veröffentlicht
in Stück 39 Seite 210 des Amtsblattes der Preußiſchen
Regierung und in Stück 45 des Kreisamtsblattes ge-
troffenen Anordnungen für das Gebiet der Städte Lauch-
ſtädt und Schafſtädt und der Amtsbezirke Groß
gräfen dorf und Niederrlobiegau in Kraft.

Merſeburg, den 19. Juni 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

171 Teurungszuſchlag für GSchornſteinreinigung.
Zu den in der Gebührenordnung für die Tättgkeit der

Schornſteinfegermeiſter im Landkreiſe Merſeburg vom 6. Ok-
tober 1922 Kreisamtsblatt Stück 39, Nr. 368 feſtgeſetzten
Gebühren für die Reinigung der Schornſteine, Kamine uſw.
tritt vom 25. Juni d. Js. ab ein Teurungszuſchlag von
4000 v. H.

Merſeburg, den 21. Juni 1923.
Der Landrat.

Guske.

172 Mehl- und Brotpreiſe.
Vom Dienstag, den 26. d. Mts. ab werden die Mehl- und

Brotpreiſe wie folgt geändert:
A. Großhandelspreiſe.

Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack 122 000
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus 132 000

B. Kleinhandelspreiſe.

Ffuns Roggenmehl 85 750Welßenmehl 85 9001 Roggenbrot 7001906 r Roggenbrot 2660
Merſeburg, den 22. Juni 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

17s Verſorgung der Bevölkerung mit Hausbrandkohle.

Die Feſtſetzung des Hausbrandkohlenbedarfs nach dem
Kreiskohlen-Kontingent und der Ueberweiſung der Bezugs-
ſcheine an die Gemeindebehörden iſt von der Einreichung der
von den Gemeinden und Gutsbezirken aufzuſtellenden Kohlen-
liſten abhängig.

Trotz wiederholier Erinnerung ſind immer noch einige
Gemeinden und Gutsbezirke mit der Einreichung der Kohlen-
liſten im Rückſtande.

Die Nichteinreichung der Liſten iſt eine Rüchkſichtsloſigkeit
gegen die Kreisbevölkerung, die bis dahin gezwungen iſt, ſich
die Kohlenbezugsſcheine von der Kreiskohlenſtelle ausſtellen
zu laſſen. Um die berechtigten Klagen abſtellen zu können,
werden die Säumigen hierdurch zum letzten Male aufgefor-
dert, die Liſten innerhalb 3 Tagen der Kreiskohlenſtelle ein-
zuſenden Bei Nichteinhaltung dieſer Friſt bin ich gezwungen,
gegen die Säumigen Ordnungsſtrafen zu verhängen.

Merſeburg, den 23. Juni 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten vom 18. Oktober1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge-
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus-
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
ad zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zu

ndigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe B über 1000 Mark Nr. 51, 66, 89140, 150 158, 167
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200,

216, 219, 221, 235,

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der

Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg

Guske.

Merſeburger Druck- und Perlagsanſtalt (L. Baltz).
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Die freunde.
Skizze von Jgna Marig.

Rachdr. verb.Das mußte ſelbſt dem Harmloſeſten auffallen die bis
da ſür unerſchütterlich gegoltene Freundſchaft der beiden
Füchſe Hans Werdendahl und Benno Renken hatte eine merk-
liche Trübung erfahren: mehr noch, ſie, die ſonſt ſtets zu
ſammengehalten wie Pech und Schwfel, mieden ſich, gingen
einander aus dem Wege.

Natürlich hatte eine Frau dieſes Unheil angerichtet, und
Dvar war es die fröhliche, allzeit zu Spitzbübereien aufgelegte
Soubrette des kleinen Sommertheagters. Unglücklicher veiſeerblickten beide Füchſe in ihr das Jdealbild einer Frau und

verliebten ſich ſterblich in ſie, und dieſe Kataſtrophe begann,
als beide Studenten ſie als Boccaccio bewundert und mit
Blumen bedacht hatten.

Jn Benno Renkens leicht entzündbarem Herzen loderte
zuerſt die Eiferſucht, denn er mußte zu ſeinem Leidweſen
feſtſtellen, daß Jolly Meiſter, die Soubrette, ihr geſchminktes
Geſicht neckiſch in den Blumenſtrauß des Freundes ver-
grub, während ſie ſeine Blumen mit anderen achtlos im Arm
hielt. Er war es auch, der ſich zuerſt von Hans Werdendahl
zurückzog, um die Fenſterpromenaden, die ſie bisher in trau-
ter Zweieinigkeit gemacht, allein fortzuſetzen.

Die Annäherungsverſuche des gutmütigen Werdendahl
wies er brüsk zurück, bis auch der ſeinen Dickkopf auſffete
und ſeinerſeits ebenfalls ſein Glück auf en Fauſt bei.
Jolly Meiſter verſuchte. Die Hälfte ſeines ohnehin nichtübermäßigen Monatswechſels ging in Blumen und Pra-
linen für die Angebetete auf, und wenn er des Morgens,
noch ehe Benno Renken den Weg zu ihr herausfand, mit
brennendem Herzen und hellgraue n Glaceehandſchuhen ihr
Fenſterpromenaden machte, ſo pfiff er gefühlvoll drei
Strophen von „Herzliebchen mein unterm Regendach“, wäh-
rend Benno Renken, der ſich eine Stunde ſpäter einſtellte,
„Jch ſchnitt es gern in alle Rinden ein“ flötete.

Einmal, nach allzu feuchtfröhlichem Kneipabend, ver-
ſpätete ſich Hans Werdendahl, ſo daß bei der zweiten
Strophe des „Herzliebchen mein“ Benno Renken auf der
Bildfläche erſchien und mit zornwütigen Blicken den Neben
buhler betrachtete. Unbeirrt“ begann er ſein „Jch ſchnitt es
gern in alle Rinden ein“, und das erboſte den gutmütigen
Hans Werdendahl dermaßen, daß er dem „Herzliebchen
unterm Regendach“ noch zwei weitere Wiederholungen an-
hängte.

Jolly Meiſter, welche wohlverborgen hinter ſchützender
Gardine dieſe Szene betrachtete, lachte Tränen über die
beiden Unentwegten, die ſchließlich zu gleicher Zeit, der eine
auf dem Trottoir, der andere auf dem Fahrdamm, den Schau-
platz ihrer Tat verließen. Der Groll der beiden aber drohte
in offene Feldſchlacht auszuarten, die Bemühungen der Kom-
militonen ſcheiterten an dem böſen Willen der Verliebten,

Endlich fand Hans Werdendahl Mut und Gelegenheit,
die Holde auf dem Heimweg vom Theater anzuſprechen und
durfte ſie, o großes Glück! bis zur Hausstüre begleiten. Am
nächſten Morgen beim Frühſchoppen erzählte er ſeinen Er-
folg einem neben Benno Renken ſitzenden Freunde. So-
gleich machte dieſer noch am nämlichen Nachmittage bei der An
gebeteten in aller Form Beſuch, traf ſie aber leider nicht zu
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der vom Glück Bevorzugtere,
begleitete ſie an demſelben Abend wiederum nach Hauſe,
was Benno Renken voll Jngrimm und ohnmächtiger Wut

Hauſe. Hans Werdendahl,

feſtſtellte. Sein Nebenbuhler aber nahm die Zuſage zu einem
Rendezvous am Donnerstag auf dem Herzogstempel als
ſchönſtes Geſchenk mit in ſeine einſame Studentenbude.

Endlich gelang auch Benno Renken der Vorſtoß, er ſprach
die Treue an, erklärte, daß er jener ſei, der bei ihr ſeine
Karte abgegeben, und auch ihm ſtellte Jolly Meiſter einen ge-
meinſamen Spaziergang in Ausſicht. Benno Renken war
überglücklich und glich ſo ziemlich einem kollernden Truthahn,
als er am Abend zur Kneipe kam.

Und der Donnerstagnachmittag brach an; mit einer
Sorgfalt, die wahrlich einer beſſeren Sache würdig geweſen
wäre, machte Hans Werdendahl Toilette, verſuchte ſeinen
äußeren Menſchen ſo vorteilhaft wie möglich herauszu-
ſtaffieren und machte ſich beſchwingten Fußes und beglückten
Herzens auf den Weg zum Herzogstempel.

Eine Viertelſtunde vor der verabredeten Zeit ſpazierte
er dort oben und hielt ſcharf den Weg, der von der Stadt
hinaufführte, im Auge. Dabei legte er ſich eine ebenſo
zierliche wie getſtvolle Anſprache zurecht, die er der Vielge-
liebten halten wollte. Die Zeit verrann; tiefe Schläge
der Rathausuhr verrieten, daß die langerſehnte Stunde ge-
kommen. Von Jolly Meiſter weit und breit keine Spur;
aber Damen kommen bekanntlich immer zu ſpät, und deshalb
wanderte Hans Werdendahl ergeben auf und ab, auf und ab.

Als er jedoch mehr denn eine ganze Stunde vergebens
gewartet und der frühlingsfriſche Mai-Nordoſt ſeine heißen
Liebesgefühle auf unter Null abgekühlt hatte, ſuchte er ent-
täuſcht und im Jnnerſten gekränkt über ſolche Abfuhr das
wenige Minuten entfernte Schweizerhaus auf.

Den gottlob erwärmten und gutbeſuchten Kaffeeſaal be-
treten und Benno Renken ſehen war eins! Benno Renken
ſaß wie eine Bildſäule an einem der Tiſchchen in der Nähe
des Eingangs und hielt ſcharf die Tür im Auge. Hans Wer-
dendahls förmlichen Gruß erwiderte er korvrekt.

Da ſich auch im Verlauf einer weiteren Stunde nichts
Beſonderes ereignete, höchſtens, daß Benno Renken in eben-
derſelben Stellung verharrte, verließ Hans Werdendahl nach
einem höflichen Abſchiedsgruß für den Kommilitonen das
Schweizerhaus und wandte ſich ſtadtwärts.

Als er ſich eben anſchickte, in eine der Vkllenſtraßen
einzubiegen, überholte ihn tutend und knatternd ein Auto,
in dem Hans Werdendahl ſtarrte entgeiſtert dem ent
eilenden Wagen nach! Jolly Meiſter mit dem Autobeſttzer,
einem ſchwerreichen Amerikaner, ſaß. Jhr weißer, langer
Schleier wehte gleich einer Siegesfahne aus dem Auto.

Am Abend auf der Kneipe war Hans Werdendahl ſehr
ruhig, etwas blaß, und auch Benno Renken ſchien ernſter,
in ſich gekehrter als ſonſt. Und es begab ſich etwas Ab
ſonderliches; Hans Werdendahl bat den ehemaligen Freund
um eine Unterredung, wobei noch vermerkt werden muß,
daß beide dem Alkohol tapfer zugeſprochen hatten.

Den Jnhalt dieſer Unterredung hat keiner der beiden
je verraten; es ſei nur erwähnt, daß ſie ſich ſchluchzend
in den Armen lagen und von neuem ſich unverbrüchliche
Treue ſchworen, die keine falſche Weibesliſt je wieder brechen
würde.
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Die lebensluſtige Soubrette Jolly Meiſter hat des
Morgens nie mehr die wohlbekannten Melodien des „Herz
liebchen mein unterm Regendach“ und „Jch ſchnitt es gern in
alle Rinden ein“ unter ihrem Fenſter vernommen, und der
Blumenhändler und Konditor des Städtchens hatten über
fühlbaren Ausfall zu klagen, denn die beiden Füchſe mieden
jene Geſchäfte und legten fortan das dafür beſtimmte Geld
in freundſchafterhaltenden Spirituoſen an.

Ein fremder Mann,
Skizze vom Emma Haushofer-Merk.

(Nachdruck verboten.)
Barfuß, mit zerxriſſener Hoſe und (Jacke war der

Ferdel Angerbacher in die Schule gegangen, eine armer
Waiſenbub, der beim Jagdaufſeher wohnte und nichts
kannte als den Wald und das Dorf. Aber dann hatte
einer der Jagdherren, dem er den Ruckſack tragen mußte,
der in beſonders guter Laune war, weil er einen Kapital-
bock geſchoſſen hatte, in einer großmütigen Anwandlung be-
ſchloſſen, den Knaben „deſſen ungewöhnlich geſchickte Zeich-
nungen er geſehen, in eine Schule zu ſchicken.

Und aus dem armen Waldbuben wurde wirklich ein
tüchtiger Maler, der raſchen Erfolg hatte, der mit vierzig
Jahren ein wohlhabender Mann war und zu den Berühmt-
heiten der Großſtadt gehörte.

Weil er recht wohl fühlte, daß ihm in der guten
Geſellſchaft, in der er jetzt verkehrte, eine gewandte Führerin
unentbehrlich war, wählte er auch mit einer gewiſſen ehr-
geizigen Berechnung eine junge Dame aus den feinſten
Kreiſen, die ſicher und elegant aufzutreten wußte und die
guten Manieren, die ihm fehlten, bis zur Vollkommenheit
beſaß. Die ſchöne Amanda verſtand es, nicht bloß ihre
Knaben tadellos zu erziehen auch den Vater: Sie be-
ſtimmte den Verkehr, die Lebensgewohnheiten. Er hieß jetzt
„Ferdinand“, und er bekam des Morgens kein Frühſtück,
ehe er nicht gewaſchen und raſiert aus dem Badezimmer
trat, und es wurde abends nicht ſerviert, ehe der Haus
herr nicht den Smoking angezogen hatte. Es ging auch bei
ihren Einladungen etwas ſteif und würdevoll her
immer vornehm, ganz vornehm!

Ja, er hätte allen Grund gehabt, ſeinem Schickſal
dankbar zu ſein. Aber Amanda merkte doch, daß ihr
Mann ſich nicht behaglich fühlte und nur ungern das
Atelier verließ, wo er ſich gehen laſſen konnte. Sie er-
ſchrak aber erſt, als er jeden Samstag aus der Stadt
fortfuhr und erſt am Sonntag wieder heimkam. Angeb-
lich ging er auf die Jagd. Aber es brachte recht ſelten
eine Beute mit, und er gab den Ausflug auch nicht auf,
wenn die Schußzeit vorüber war. Was zog ihn, Winter und
Sommer, bei jedem Wetter nach Burgleiten? Amanda war
keine Frau, die ſich aus Schwäche hintergehen läßt. An
einem ſchönen Sonntag beſchloß ſie, ihn zu überraſchen, Es
beruhigte ſie, daß an der kleinen Station der Beamte,
den ſie fragte, ihr ſchmunzelnd antwortete: „Der Anger
bacher? Ja, der iſt ſchon da! Schauen S, gnä Frau, da
drüben am Wald, da is ſeine Hütten.

Eine elegante Städterin fiel in Burgleiten auf.
Angerbacher warf einen Blick durch das Fenſter und ſah
daß ſeine Frau in einem zartgrauen Koſtüm, mit auf
geſpanntem Sonnenſchirm, einen ihrer Knaben an der Hand,
auf ſein Verſteck zuſchritt. Die Pfeife fiel ihm aus der
Hand vor Schrecken. Hemdärmelig, unraſiert, ſchmutzig, in
der alten Lederhoſe, mit nackten Beinen, ſaß er mit ein
paar Jägern an dem ungedeckten Tiſch, auf dem noch die
fettigen Papiere von der Mahlzeit herumlagen und die
Maßkrüge ſtanden.

„Drückt euch! Jch krieg Beſuch!“ Das war das erſte
heiſere Wort, das er hervorſtoßen konnte. Seine Freunde
ließen ſich das nicht zweimal ſagen, nahmen ihre Gewehre
und verließen die Hütte. Prüfend ruhten auf ihnen die
Augen der ſchöngekleideten Dame, an der ſie vorüberkomen.
Angerbacher ſchaute ratlos in dem Raum herum, ob er
ſich denn nicht auch irgendwie verſchlüpfen könnte, wie
eine geängſtigte Maus, die ſich vor der Katze fürchtet
Im letzten Augenblick kam ihm ein rettender Einfall. Er
warf ſich auf die Matratze, zog das verwitterte Hütel
tief in das Geſicht und ſtellte ſich ſchlafend. Schon wurde
die Türe geöffnet. Amanda huſtete, da ihr der ſcharfe
Pfeifenrauch entgegenwehte, und ſpähte neugierig in die
Hütte. Jhr kleiner Junge aber ging keck über die Schwelbe,
wies auf den Schlafenden und ſagte leiſe: „Der Papa!“
Nun warf auch ſie einen Blick auf den Hemdärmeligem,

mit den Bartſtoppeln am Kinn, mit den nackten Beinen, und
flüſterte hoheitsvoll:

„Aber nein, Kind! Was fällt dir ein! Das iſt nicht
der Papa! Das iſt ein ganz fremder Mann, den wir
nicht ſtören dürfen!“

Die Türe ſchloß ſich wieder. Angerbacher zweifelte
keinen Augenblick, daß ſeine Frau ihn erkannt hatte. Aber
ſie wollte dieſen ruppigen Kerl nicht als ihren Gatten be-
grüßen; ſein Sohn ſollte den Vater nicht in dieſer Ver
faſſung ſehen!

Amanda verlor nie ein Wort über ihren Ausflug nach
Burgleiten. Sie war aber beruhigt und ließ ihren Mann
jeden Samstag mit einem leiſen ſpöttiſchen Lächeln ab-
ziehen. Mochte er ſich da draußen in der gräßlichen Jagd-
hütte ausflegeln! Wenn er nur am Montag wieder ziviliſiert
am Frühſtückstiſch erſchien.

Er fühlte wohl ihre Geringſchätzung für den „fremden
Mann“, den ſie verleugnet hatte. Aber er lachte heim-
lich, wenn er daran dachte. Er brauchte dieſes Doppelleben,
dieſe Flucht aus der Feinheit, dieſes Untertauchen in die
alte Zeit, die Heimkehr in die Welt ſeiner Jugend! Da
draußen warf er mit dem guten Rock und den Stiefeln
auch den Zwang der guten Manieren ab, lief wieder bar-
fuß oder im Winter in großen Filzſchuhen, ohne ſteifen
Hemdkragen herum. Da draußen, unter ſeinen ländlichen
„Spezeln“, war er wieder der „Ferdell“ von einſt. Und
dieſe Feiertagsfreiheit gefiel ihm ſo gut, daß er ſeine Frau
aufrichtig bedauerte, weil es für ſie kein Ausſpannen gab,
weil ſie immerfort, das ganze Jahr fein ſein
mußte!

Dreifaches Einkommen.
Es ſcheint ein ganz löblicher Grundſatz zu ſein, daß es

Angehörigen aller Bevölkerungsſchichten möglich ſein muß,
öffentliche Ehrenämter im Staate oder in der Gemeinde zu
bekleiden. Wer dieſen Standpunkt vertritt, muß auch die
Zahlung von Diäten an Abgeordnete, Stadtverordnete uſw.
billigen. Die Verhältniſſe aber, die ſich bei uns zu Lande
neuerdings herausgebildet haben, müſſen die größten Be
denken hervorrufen. Die Ehrenämter, die unſere Bevölkerung
zu vergeben hat, ſind in vielen Fällen nachgerade zu einem
bezahlten Nebenberuf geworden. Anbei nach der „Voſſ.
Ztg.“ einige Beiſpiele aus der Berliner Stadtverordneten-
verſammlung:

Ein Sozialiſt iſt in leitender Stellung in der Schul
verwaltung angeſtellt. Er iſt ebenfalls nicht nur Land-
tagsabgeordneter, ſondern auch Stadtverordneter, bekommt
alſo von beiden Parlamenten Diäten und ſein volles Gehalt
als ſtädtiſcher Beamter, obwohl natürlich ſeine Betätigung
als Schulmann durch ſeine beiden Mandate ſehr beeinträchtigt
wird. Eine Anzahl Lehrer, die Stadtverordneten oder Be
zirksmandate ausüben, brauchen nur die Hälfte der vorge-
ſchriebenen Pflichtſtunden in den Schulen zu geben, und
ein Stadtſekretär, der unbeſoldeter Stadtrat iſt, erhält die
nicht unbeträchtliche Entſchädigung für das letztere Amt
und außerdem das volle Gehalt eines Stadtſekretärs, ohne
daß er als ſolcher auch nur einen Federſtrich zu machen
braucht. Gewerkſchaftsangeſtellte verſchiedener Richtungen er
halten ihr volles Gehalt und daneben die Diäten als Mit
glied der verſchiedenen Parlamente, zu denen noch freie Fahrt
auf der Eiſenbahn bzw. der Straßenbahn kommt.

Dieſe wenigen Beiſpiele laſſen ſich um Dutzende er
weitern. Sie ſollen nicht perſönliche Angriffe darſtellen,
ſondern lediglich die Reformbedürftigkeit des beſtehenden
Diätenſyſtems kennzeichnen. Jn der Berliner Stadtverord-
netenverſammlung iſt es übrigens ſo, daß alle Mitglieder
die durch die Ausübung ihres Amtes Gehalts- oder Lohn-
ausfall haben, dieſen liquidieren können. Das iſt unſerer

Meinung nach durchaus berechtigt; es ſoll niemand ma-
teriellen Nach teil durch die Uebernahme öffentlicher Aemter
haben, aber es muß auch durchaus die Folge gezogen werden,
daß dieſe Ehrenämter ihren Jnhabern nicht geldliche Vor
teile bringen Seitdem zu den Grunddiäten auch in der Ber
liner Stadtverordnetenverſammlung die jeweils dem
ſtädtiſchen Beamten gewährten Ausgleichszuſchläge hinzu
kommen, iſt das Stadtverordnetenmandat zu einer Einnahme-
quelle geworden.

Der Gemeinde entſtehen dadurch beträchtliche Ausgaben.
Jm vergangenen Jahre zeigt die Entwicklung der Entſchä—
digungen an ehrenamtlich tätige Stadträte, Stadtverordnete,
Bezirksverordnete und Bürgerdeputierte folgendes Bild: ein
unbeſoldeter Stadtrat erhielt in Berlin im erſten Halbjahr
pro Monat 1500 Mark, in dem einen Monat November
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ſchon 18 450 Mark und im Dezember dann 30 300 Mark.
Die zwölf unbeſoldeten Stadträte führten alſo im letzten
Jahresmonat zu einer Jahresausgabe von 3636000 Mark.
Die 225 Stadtverordneten in Berlin bezogen im Dezember
1922 eine Entſchädigung von zuſammen 136 350 Mark
für jede Sitzung Rechnet man die Geſamtdiäten zuſammen,
die für 45 Plenarſitzungen an alle Stadtverordneten, den
Vorſteher und an die unbeſoldeten Stadträte bezahlt wurden,
ſo koſtete das Stadtparlament im vergangenen Jahre
wo wohlbemerkt bis zum November die Diäten noch gering
waren 1636032 Mark. Jn dieſem Jahre kommen, ſelbſt
wenn nicht weitere Erhöhungen der Beamtengehälter ein-
treten würden, viele Millionen in Betracht. Hinzu
kommt noch, daß unſere Stadtväter für die Teilnahme an
Deputations- und Ausſchußſitzungen noch beſondere Ent-
ſchädigungen erhalten. Jm erſten Halbjahr 1922 wurde
für jede Sitzung an den Stadtverordneten 25, im November
vergangenen Jahres an jeden Stadtverordneten pro Sitzung
184,50 und im Dezember 303 Mark gezahlt. Es gibt
viele Stadtverordnete, die an einem Tage mehrere ſolchev
Sitzungen wahrnehmen.

Jnzwiſchen ſind aber die Diäten ſchon wieder um
ein Vielfaches geſtiegen. Nehmen wir nur die Mo-
nate Januar und Februar ohne Berückſichtigung einer in-
zwiſchen gewährten Nachzahlung, ſo ergeben ſich folgende
Zahlen für die ehrenamtlichen Mitglieder des Berliner Stadt-
parlaments: zwölf unbeſoldete Stadträte im Januar 594 000
Mart, im Februar 1250 000 Mark, 225 Stadtverordnete
dro Sitzung im Januar 222 750, im Februar 468 900 Mark.
Jn dieſem Monat wird etwa das Doppelte zu bezahlen ſein.
wenn nicht noch nachträglich eine Erhöhung der Bezüge der
Beamten eintritt. Jn den Bezirken liegt es ähnlich ſo.
Schöneöerg z. B. hat 1922 die Summe von 526094 Mark an
Diäten bezahlt, bei der gegenwärtigen Grundlage werden
es in dieſem Jahre mehrere Millionen ſein. Dabei muß znan
berückſichtigen, daß faſt alle Stadtverordneten auch Bezirks-
verordnete ſind.

Dieſe Zahlen müſſen zu denken geben. Man darf
nicht außer acht laſſen, daß es ſich dabei doch micht um Enb-
ſchädigungen für verlorenen Arbeitsverdienſt handelt und die
Stadtväter auch noch eine Freikarte für alle Linien der
Straßenbahn haben, die nach dem heutigen Preis einen Wert
von jährlich über 600 000 Mark repräſentiert. Dieſe
Diätenwirtſchaft raubt der Tätigkeit für die Stadt den ehren
amtlichen Charakter. Jm Reichs- und Landtag liegen die
Verhältniſſe etwas anders. Wenn ſie hier auch reformbe-
dürftig ſind, ſo doch noch viel mehr in der Stadtverwaltung.
Die Gemeindevertreter ſollten aus ſich heraus im Jntereſſe
ihres Anſehens und im Jntereſſe des ſchwer leidenden
ſtädtiſchen Säckels recht bald mit dem Abbau der Diſäten
beginnen.

Jſt es in anderen Selbſtverwaltungskörpern viel
anders

Pom ahlen Merſcheborcher.
Heitebeidache kammr gomm, wohinmr will, ejahl redn

de Leite vun Wätter unn vun Dullahr he. Un däs muß'ch
voh ſahn, ſo ä Wätter, wie heire in Juni, in Roſen-
mond, däs hawwch mitſamt meine Jroßemudder noch niche
erläbt. Alle Leite loofn mit rotn odder blaun Naſen
rumhär unn wenn däs willſt drheeme ä Häppchen jemiet-
lich ham, denne mußte heizen, daß de in dr Rehre Brat-
äppel kennteſt ſchmorn, wennſte wälche hättſt he. Ei du
mein liewes Roſenſteckchen, oh de Roſen ſinn heire niche
jrade ſcheene. Se hamm je Knosben, ei cha, unn e ver
ſuchn oh uffzebliehn, awwer dr Rächen, där eejahl von
Himmel dräſcht eene Nacht wie de annere, där wäſcht ſe
aus, daß ſe braune Ränder krein unn wellik ſinn, noch ehr
ſe richtch konntn uffbliehn. 'sis ä Kreize mit dän Wätter
un de arm Leite, die de niche kenn ä vertel Marcharine unn
halwes Brot bizahln, die ham nu niche ämah ä warmes
Stiebchen unn miſſn ſich bei Dache inn Kahn lächin, wenn
ſe wolln hallwäche warm wärn.

Unn dr Dullahr, na heertemah, das is je 's reenſte'
Tefieſenvareteh annr Beerſe. Jmmer ärſcht feſte nuff, immer
nuff, däß een ſchwindlich wärd, wennmr uffn Gurszättel
kuckt, unn denne uff eemah mitn Saldo runger, däß een dr
Adem wechbleibt. Awwer wie ä Jummiball hubbt ä denne h
widder inne Heechte. Awwer was de Breiſe ſinn, da
jibbets keen Jeſtirze niche, die glettern bloß unn de Bauern
unn de Marcharinefritzen die nähm, was ſe kenn krein unn
ſchlahn immer eene Dauſend Emm nachn annern uff de
Breiſe immer fäſte druff! Leite, Leite, wo ſolln das nuch
hin Awwer däs kimmt drvon, wennmr ſich niche weeß
in Reſpäkt ze ſätzen bein annern Velkern, wennmr ſich hin
ſchmeißt unn heilt „Nie widder Kriech!“ Als wänn mir

Deitſchen eenah hädden Kriech jemacht, als wänn mir
häddn anjefang! Nee, nee, das wah jemeene unn er
bärmlich, unn de Franzoſen unn de Engelländer un de
lauſjen Amereganer, ohne die de janze Aentänte uns niche
hätte kleene jekreit, die ham ſſch eens jefeixt. Na »vännr
keen Kriech mähr wollt, ihr dumm Luderſch,denne iſſes umſo
leichter, eich ze Mus ze knätſchen, he. Na unn Zäs biſorchen
ſe denne je oh jrindlich. Unn mir miſſn warten, bis ſich
de Aentäntebrieder unger nanner in de Haare krein un
eener drvon uns neetch hat, um 'n anner'n ze Fricken.
Denne gomm mir drahn!

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Ein Duell mit Senſen.

Vror einigen Tagen fand in einer Ortſchaft des Bangnts
ein eigenartiges Duell ſtatt. Es war eine Art Doppelzweiß-
kampf, der zwiſchen zwei Brüderpaaren gleichzeitig aus-
getragen wurde. Jm Dorfe Svatinea ſtanden die Brüder
Jakob und Johann Kriſtea zu zwei Dorſfſchönen in Liebes-
beziehungen. Während der letzten Zeit ließ jedoch die Liebes
glut der beiden Mädchen gegen das Brüderpaar nach und ihre
Neigung wandte ſich den Brüdern Jmre und Franz Balos zu.
Das gab Anlaß zu fortwährenden Streitigkeiten zwiſchen den
beiden Brüderpaaren. Um der Sache ein Ende zu machen,
war man übereingekommen, durch ein Duell die Entſchei-
dung herbeizuführen. Es wurde beſchloſſen, den Kampf
mit ſcharf geſchliffenen Senſen auszufechten. Nach allen
Regeln des Zweikampfes wurde der Kampf ausgefochten
Gleich beim erſten Zuſammenſtoß der „Senſenmänner“ ſtürz-
ten die Brüder Balos blutüberſtrömt zu Boden, ſie hatten
Verletzungen am Kopfe, an der Bruſt und an den Händen.
Die Brüder Kriſtea hatten nur leichte Verwundungen. Die
beſiegten Brüder wurden ins Krankenhaus nach Weißkirchen
gebracht, die beiden Sieger aber wanderten in Arreſt.

Der Urſprung des Wortes „Putſch“.
Will man wiſſen, woher das vielverſchriene Wörtleiv

„Putſch ſtammt, ſo leſe man nach in dem 4. Band von
Gottfried Kellers „Grünen Heinrich“. Denn da ſtehet
alſo geſchrieben: „Das Wort Putſch ſtammt aus der guten
Stadt Zürich, wo man einen plötzlichen vorübergehenden
Regenguß einen Putſch nennt, und demgemäß die eiferſüch-
tigen Nachbarſtädte jede närriſche Gemütsbewegung, Be
geiſterung, Zornigkeit, Laune oder Mode der Züricher einen
Zürichputſch nennen. Da nun die Züricher die erſten waren,
die geputſcht, ſo blieb der Name für alle jene wegungen
und bürgerte ſich ſogar in die weitere Sprache ein, wie Son-
derbündelei, Freiſchärler und andere Ausdrücke, die alle aus
politiſchen Laboratorien der Schweiz herrühren. Der Zürich-
putſch war aber eine religiöſe Bewegung geweſen, da der
müßige Fortſchritt, eingedenk des Sprichwortes, daß Müßig
gang aller Laſter Anfang iſt, etwas an der Religion machen
wollte, wie die Bauern ſich ausdrückten, und zwar auf
dogmatiſchem Wege. Die folgenden Putſche aber gewannen
durch dieſen Anfang ihr Loſungswort

Deutſch- mexikaniſche Sonnenfinſternis- Expedition.
Die mexikaniſche Regierung hat die deutſchen Aſtro-

nomen eingeladen, eine Expedition zur Beobachtung der
totalen Sonnenfinſternis am 10. Sept. d. J. nach Mexiko
zu entſenden. Von der Ausreiſe an ſollen die Teilnehmer
Gäſte der mexikaniſchen Regierung ſein. So wird ſich
den deutſchen Gelehrten Gelegenheit bieten, ſich an der
Beobachtung dieſes wichtigen Himmelsereigniſſes zu be-
teiligen, was ohne jenes großherzige Anerbieten der hohen
Koſten wegen unmöglich geweſen wäre. Die Expedition leitet
der Direktor des Aſtrophyſikaliſchen Obſervatoriums in Pots-
dam, Profeſſor Ludendorff.

Eine Berfolgung durch das Polareis.
Eine gefahrvolle und langwierige Verfolgung durch

die unwirtſamen Gefilde der Polargegend, die nach un
zähligen Mühſalen zur Verhaftung des geſuchten Mörders,
eines Eskimos, geführt hat, iſt dem Konſtabler Stevenſon
von der kanadiſchen Polizei gelungen. Jm Sommer des
Jahres 1921 hatte ein Eskimo namens Aſakoomiak einen
Händler, mit dem er in Streit geraten war, erſchlagen
und ſodann, genügend mit Proviant verſehen, die Flucht
in das öſtliche Polargebiet zu einem befreundeten Stamm
unternommen. Hier gelang es einem Konſtabler der kana-
diſchen Polizei ihn aufzuſpüren und zu verhaften. Jedoch
der Eskimo entriß ihm während des Transportes ſeinen
Revolver, gab einen tödlichen Schuß auf ihn ab und
flüchtete albermals. Jm Frühjahr 1922 nahm nun der
Konſtabler Stevenſon die abenteuerliche Verfolgung des Mör-
ders- auf; 700 Meilen mußten in einem von Polarhunden
gezogenen Schlitten und 15 Meilen in einem Eskimoſchoner
überwunden werden, bis die Verhaftung gelang. Nicht minder
gefahrvoll geſtaltete ſich die Rückfahrt mit dem gefährlichen
Verbrecher auf dem Schlitten über eine drei Fuß hohe
Schneeſchicht über den Eisbergen. Eine Etappe von acht
Meilen erforderte zu ihrer Ueberwindung zehn Stunden
rn äußerſter Kraftanſtrengung für Menſchen und Zug-
hunde.



Was ein Krokodilmagen alles enthält.
Jn einer der letzten Sitzungen der Zoologiſchen Ge

ſellſchaft in London betrat ein Farbiger das Podium und
legte auf den Tiſch des Vorſitzenden einen großen, ſchweren
Sack nieder. Nachdem der Vorſitzende den Anweſenden mit
geteilt hatte, daß der Schwarze in den am Krokodilen
reichen Gegenden am Tanganjika-See den Beruf eines Jägers
ausübt, erſuchte er den Mann, der Verſammlung zu zeigen,
was er in dem Magen eines ginzigen Krokodils
hatte. Der Farbige öffnete den Sack und zog aus ihm der
Reihenfolge nach heraus: elf ſchwere kupferne Armbänder,
drei aus Eiſendraht verfertigte Armbänder, eine aus Glas-
perlen zuſammengeſetzte Halskette, vierzehn Vorder- und
Hinterbeine verſchiedener Tiere, drei Wirbelſäulen, ein langes
Tau, achtzehn Steine verſchiedener Größe und zahlreiche
Stacheln eines Jgelfiſches. Das Tau, das ſich in dem krrokodil-
magen vorſand, hatte man zum Verſchnüren eines großen
Paketes verwendet, das ein eingebörener Träger transpor
tieren mußte. Bei dieſer Gelegenheit erzählte ein Mit-
glied der Zoologiſchen Geſellſchaft die folgende amüſante
Epiſode, deren Zeuge er einmal in Afrika geweſen war.
Ein Eingeborener ſchoß ein großes Krokodil und erlebte
die angenehme Senſation, im Magen des Ungeheuers eine
Geldbörſe mit 50 Goldſouvereigns zu finden. Aller Wahr
ſcheinlichkeit war dieſe Summe der ſchwer erworbene Lohn
eines ſchwarzen Bergarbeiters geweſen, den das Krokodir
verſchlungen hatte, als er ſich auf dem Heimweg befand.
Außer ſich über dieſen ſeltenen Fund, eilte der Jäger
mit ſeinem Schatz in ſein Heimatdorf. Den herzueilenden
Stammesgenoſſen berichtete er freudeſtrahlend von ſeinem
Glück. Aber nicht lange ſollte die Freude dauern. Bald
erſchien der Häuptling des Stammes dem die Geſchichte
von dem Fund im Krokodilmagen hinterbracht worden war,
und beſchlagnahmte die Börſe ſamt ihrem Jnhalt als
„Kronrecht“.

Mode und Handarbeit
Für den Waſſerſport.

Was ich heute da zu ſagen habe, es gilt Euch allen,
Euch blonden, braunen und ſchwarzen Waſſernixen. Seit
Ihr ſchön, d. h. habt Jhr eine fehlerloſe Geſtalt, ſo dürft
Jhr ruhig an der See und an öffentlichen Bädern jdenTrikotanzug tragen. Geſchmacklos ſieht es nur aus, wenn
Jhr ihn lediglich zum Kokettieren anzieht, dazu hochhackige
Schuhe anbehaltet und womöglich noch mit einem zierlichen
Spazierſtöckchen müßig und gemacht blaſiert in der Welt
geſchichte herumjongliert. An Farbe wäre wohl hauptſächlich
das übliche Schwarz zu nehmen, das mit irgend einem reig
vollen Abſchluß beſetzt, nebenbei auch am praktiſchſten iſt,
wird es doch von Waſſer- und Sonnenkräften am unange-
fochtenſten bleiben. Auch werden durch ſchwarz leicht Dishar-
monien von Hautfarbe zu Badeanzug vermieden. Außerdem
läßt es ſehr ſchlank erſcheinen und die Hautfarbe heller
wirken. Entſetzlich aber iſt es, wenn zu ſchlanke oder gar zu
üppige Frauen mit einem Trikotanzug ſich der Oeffentlichkeit
preisgeben. Für ſie wäre es am vorteilhafſten, die jetzt
znodiſchen, aus Seide oder anderen leichten und durch
ſichtigen Stoff gearbeiteten Badeanzüge mit Röckchen zu
tragen: ſo manch allzudeutliches wird verdeckt. Es ſind
dieſe Badeanzüge entweder aus gemuſterter Wienerſeide oder
einfabrigem, zur Hautfarbe paſſenden Stoff gewählt. Sie
weiſen die an den Kleidern übliche lange Taillenlinie auf,
und das Röckchen iſt, wie bei dem Modell des Favorit-
VobachSchnittes 13 608 knapp 5 Ztm. kürzer als das
bis an die Knie reichende Höſel. Die Badeanzüge haben
ſehr oft flachen Halsausſchnitt, ſind ärmellos und ſehr
viel mit einer längslaufenden Garnitur aus andersfarbigem
Material ausgeſtaktet. Es hat ſich, man kann ruhig ſagen,
„Gott ſei dank“, das gar zu dekolletierte an dieſen Badegagn-
zügen verloren. Von den einſtigen modiſchen Falbeln,
Rüſchen und Schleifen iſt keine Spur mehr vorhanden.

Die Gummikappe hält eine ſtarke Parallele zu dem
vorn feſch geknoteten farbigen Tuch, das über den Haaren
getragen wird. Sehr oft bindet man dieſes Tuch noch
als Zierde über die knapp anliegende Gummihaube, die
eine ſtark ähnelnde Schnittart mit der Autokappe hat.

Die Luſt und Liebe am Schwimmſport wird gefördert
durch zweckmäßige Kleidung und durch die Gewißheit, daß
ſie auch den äſthetiſchen Forderungen nachkommt.

Wer im Badeanzug nur ſich zeigen und kokettieren will,
ſollte es lieber ſein laſſen denn geſchmack- und ſtillos wirkt

dies immer. Libg. Sal.-Sch.
Der Wauhrſager.

Jn einer Frauenzeitſchrift wurde vor einiger Zeit der
gemeinſame Wunſch vieler Hausfrauen unter dar Ueber
ſchrift „Mehr Achtung, mehr Anerkennung für die Arbeit
der Hausfrau“ zum Ausdruck gebracht. Viele Frauen wer-

geleſen und unterſtrichen haben, aber die Herren derden es
Schöpfung, für die der Wunſch ausgeſprochen war, haben es
wohl kaum zu Geſicht bekommen!

Was wiſſen die Männer von den täglichen hundert
Sorgen der Frauen? Sie ſetzen ſich im reinlichen Zimmer
an den gedeckten Tiſch und denken keinen Augenblick darüber
nach, wieviel Mühe es der Hausfrau machte, wieviel Kopf
zerbrechen, daß in dieſen ſchweren Zeiten die Wohnung
ſauber, das Eſſen bereitet iſt; überhaupt eine harmoniſche
Behaglichkeit im Haushalt herrſchen kann. Nun ja, die
Männer ſchaffen, manche von früh bis ſpät, aber dann bleibt
immer noch für ſie behagliche Zeit, wo ſie ſich mit der ge
liebten Zigarre in intereſſante Bücher vertiefen und die
Zeitungen d eingehend leſen können. Da ihre Einnahmen
nie mit der ſteigenden Teuerung Schritt halten, ſind ſie
erſtaunt, daß das Wirtſchaftsgeld immer früher zu Ende
geht, als ſie gedacht und anſtatt nun mit der gehetzten
Hausfrau Mitleid zu haben, ſchütteln ſie die Köpfe und
halten ſte im Grunde ihres Herzens für untüchtig, dabei
ſind alle Hausfrauen Rechengenies. Aber es gibt, wenn
auch nur ſelten, Männer, die weitblickend von ſelbſt das
Haushaltungsgeld erhöhen und die gequälte Hausfrau ent
laſten ſo viel nur irgend in ihrer Macht ſteht. Und es gibt
eine Menge Männer, die konſervativ in ihren Denken,
Handeln und Anſprüchen geblieben ſind und der neuen
Zeit und der vermehrten Arbeitsleiſtung abſolut keine Zuge-
ſtändniſſe machen, das ſind die Haustyrannen, die eigentlich
nie wiſſen, was ſie wollen. Einmal iſt das Eſſen zu kalt,
dann iſt es zu heiß, ſie ſind verärgert wenn etwas anders
iſt, als ſie es ſich in ihrem Behagen gedacht haben und ein
abgeriſſener Knopf kann ihre gute Laune ſchon verderben.
Unter dieſen unglücklichen, ja man möchte in der heutigen
Zeit faſt ſagen, krankhaften Naturen, hat dann natürlich däs
ganze Haus zu leiden und es gehört ſchon eine ganze Por-
tion geſunder Lebenswille von Seiten der Frau dazu, wenn
ſie ihren Mut nicht verliert.

Vor allen Dingen wünſchen die Frauen, daß die raſch
verurteilenden Eheherren ſich einmal in ihre Lage verſetzen.
Was hilft der allerſchönſte Finanzplan, wenn über Nacht
die Preiſe alle in die Höhe ſchnellen? Das ſind glles
keine Ausnahmen, ſondern tägliche Erſcheinungen, tägliche
nervenzerrüttende Aufregungen. Was wiſſen die Männey
davon Das ſollte nicht ſein. Jmmer wieder: die Haus
frauen wünſchen, wünſchen inbrünſtig Verſtänd nis für ihre
Sorgen und Nöte von den Männern. Die Männer ſtehen
im Getriebe ihres Berufes, kommen mit vielen Menſchen
zuſammen und haben ihre Anregung. Die Frau im Hauſe
iſt allein, oder ſie hat ein Hülfsweſen um ſich, dem die Luſt
aus den Augen ſieht, die überanſtrengte Hausfrau bei ge
gebener Gelegenheit im Stich zu laſſen. Natürlich immer
h wenn irgend etwas beſonders Eiliges im Hauſe zu
tun iſt.

Wohl der Frau, deren Geſundheitszuſtand mit dem
Alleskönnen Hand in Hand geht: die aus den zerriſſenſten
Sachen wieder Neues Brauchbares zu ſchaffen vermag. Die
möglichſt alle Arbeit auf die Stunden des Tages legt,
wo der Mann auswärts iſt, mag ſie ſich noch ſo viel abhetzen,
wenn nur Ruhe beim Kommen des Gebieters herrſcht. Ko-
miſcher Weiſe gibt es auch da wieder Ehemänner, die ſich
nur in ihrer Würde geehrt fühlen, wenn möglichſt viel
Lärm und Aufhebens von der Arbeit gemacht wird. Die
es unter ihrer Würde halten irgend etwas im Hauſe zu
können, dabei muß die Hausfrau alles können. Selten
iſt ihr ja auch etwas zu ſchwer, obgleich freudlos ihre Mühe
erſcheint, denn auf Teilnahme und Dank darf ſie nicht
rechnen, alles iſt doch ſelbſtverſtändlich, wozu wären denn
die Frauen da?

Das wäre auch eine ſchlechte Ehe, wo alles um es
Dankes Willen getan würde. Dank verſteht ſich von ſelbſt.
auch wenn er nicht in Worte gefaßt wird, nur im Gefühl,
Nachſicht und Taten ſoll er ſich ausdrücken. Aber rich
tiges Verſtändnis dürfte wohl jede Hausfrau erwarten.
Sie darf und will nicht zur Märtyrerin herabgewürdigt
werden, aber ihr Wirken und Mühen, als Frau und Muttermuß anerkannt werden und ſei es auch nur durch einen
freundlichen Dankesblick. Die Männer müſſen Achtung haben
für das Rieſenwerk der Hausfrauen, das ſich aus lauter
Kleinigkeiten zu einem hohen Berge auftürmt. Sie können
nicht verlangen, daß die von vieler Kleinarbeit Ermüdete
ihnen wie eine trällernde Lerche entgegenfliegt. Gerade
Mittags, wo ſie zu Tiſch endlich einmal zum Sitzen kommt
überwältigt fie die natürliche Abſpannung und Müdigkeit
und ſie iſt froh, wenn ſie ungeſtört eſſen kann. Da iſt es
Sache des Mannes, der mit neuen Eindrücken, durch die
friſche Luft heimkehrt, ihr das Mittagsmahl durch freundliches
Erzählen zu verſchönen und nicht durch nörgelnde Miene,
oder gar kleinliches Gerede dieſe Ruheſtunde zu verbittern.
Gerade der logiſch denkende Mann, der ſich ſo gern über
die Schwachheit des Weibes überhebt, hätte da beſte Gelegen
heit ſeine Großzügigkeit zu zeigen. Aber da fehlt entweder
das Vermögen oder der gute Wille ſich zu beherrſchen und
ſo wird der Mittagstiſch nicht ſelten die Stätte heftiger
Auseinanderſetzungen. Darum heißt unſer Wunſchzettel an
die Männer: „Achtung vor dem Wirken der Frau im Hauſe.

Verſtändnis für ihrEhre ihrem ſorgenvollen Schaffen,
ſchweres Los!“

r
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